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Massenelend und Börsentänze
Wachsende Teuerung und steigende Aktien

Der drohende Elnmarsdi
Die Rüstungen für den Putsch - n der Saar

Die nachstehende amtliche Kundgebung der Regierungs -
koinmission des Saargebietes verdient gerade auch außcr -
halb des « aarlandcs stärkste Beachtung .

Die Regierungskommission bringt ans dem Briefe eines
führende « Rationalsozialiften den Reweis , dah der frühere
Laiidesfnhr « der sogenannten „ deutschen Front " , Herr Spa¬
niol . mit dem Einmarsch eines Heeres von 15 (Hill saarlän¬
dischen Arbeitsdienstlern aus dem Reiche in das Saargebiet
droht . Herr Spaniol kündigt an . dann mit seinen Gegnern
abrechnen zu wollen . Das betrifft nicht nur die Marxisten ,
sondern auch die Katholiken austcrhalb und innerhalb der
„ deutschen Front " .

Es wird vergeblich sein , diesen Ausspruch des Herrn Spa -
niol zu bagatellisieren . Spaniol ist nicht nur preußischer
Staatsrat , sondern auch von dem Herr « Reichskanzler per -
sönlich mit der Führung der Saarpropaganda im ganzen
Reich beauftragt . Er ist also neben dem Saarkommiffar
Bürckcl der führende Mann für Saarfragen im Reich .

Der Ausspruch Spaniols zeigt , warum die saarländischen
Arbeitsdienstler im Wersen von Handgranaten und
anderen militärischen Hebungen ausgebildet werden .

Amilidie Kundgebung !
Schreiben der Rogierungskommission des Saargebietes
vom 8. 9. 1934 an den Völkerbundsrat , betreffend die
Eingabe der Deutschen Frout vom 5. September 1934 .

Herr Generalsekretär !
Ich beehre mich . Ihne » in der Anlage eine neue , an den Böller -

bundsrot gerichtete Eingabe der „ Teutschen Front " vom 5. Septem -
der 1934 zu übermitteln .

Tie Regierungskommigion hält es nach den zahlreichen Berichten ,
die sie bereit » an den Bat gerichtet hat , für Ubersliigig , im einzelnen
auf jede der in dieser Eingabe enthaltenen Beschwerden zuriick -
zukvnimen . Sie begnügt sich mit der Feststellung , dag die gelcgenl -
lich der letzten Turchiuchutigen beschlagnahmten Schriftstücke keiner¬
lei Unterbrechung in der Leitung de » Freiwilligen Arbeitsdienstes
unter der Geschäitssiihruna der National - Sozialistischen Teutschen
Arbeiterpartei iN . S. D. A P. l und derjenigen der „ Teutschen Front "
nachweisen .

Zur Illustrier »»« der Nolle , welche der Freiwillige Arbeitsdienst
von Saarländern im Neich im Geiste desjenigen zu spielen bestimmt
war , der diesen Dienst in . - jusammcnarbcil mit den zuständigen dcut -
scheu Behörden gegründet hat — Bericht vom 17. August 1934 —,
beehrt sich die Regicrungskonimiffio » in Abschrist und lieber ,
setz »»« ein beschlagnahmtes Schreiben neueren Datums zu über -
reichen , das von dem Landcsgeschästssührer der „ Deutschen Front "
an de » Landessührer dieser Organisation gerichtet ist . Obwohl aus
diesem Schreiben geschlagen werde » kann , daß die „ Deutsche Front "
in ihrer jetzigen Form die Absicht des Herrn S p a n i o l miß -
billigt , der sich brüstet , entschlossen zu sei », „ an der Spitze seiner im
F. A. D. lebende » Arbeitslosen in das Zaargebiet einzumarschieren " ,
so zwingt die Tatsache allein , daß der Gründer dieses Arbeits -
dicnstcs , der den Titel eines preugischen Staatsrates weiter trägt ,
sich derart äußern konnte , die Regierungskommigion z n höchster
Wachsamkeit . Aber die kaum verschleierten Drohungen , welche
der verantwortliche LandesgeschäitSflihrer der „ Deutschen Front "
sich nicht scheute , unterm 9. Iult 1934 auszusprechen , geben den¬
jenigen des Herrn Spaniol an Ernst nichts »ach .

Tie Regierungskommlgion behält sich vor , dem Rat späterhin
einen umiagendc » Bericht über die Tätigkeit der „ Deutschen Front "
zu erstatten .

Tie Mitglieder der Regicriingskommission . mit Ausnahme des
Präsidenten , möchten nochmals daraus hinweisen , daß die Berichte ,
die im Namen der Regierungskommigion an den Bölkcrbundsrat
gerichtet werde » , in grmciniamer Sitzung beichlosien sind und in -
falgedesjen die Kommission in ihrer Gesamtheit verantwortlich ver -
pflichten .

Genehmigen Sie usw . . . .
ae .z G G. K no x.

An den Herrn Generalsekretär des Bölkerbundcs , Genf .

Abschrift !
Peter Tchaub .

* 9- 3 Ahlbeck , den 9. 7. 34 .
Bismarckstraße 5.

Herrn Jakob P > r r o,
Landesleiter der Deutschen Front , Saargebiet ,

Saarbrücken S.
Werter Pg . Pirro !

Bezugnehmend auf Ihre telefonische Unterredung bin ich selbst¬
verständlich bereit , die Ihnen als Landesführer mitgeteilte Aenßc -
rung de » Herrn Staatsrat Spaniol . schriftlich zu bestätigen .
Mein Mitarbeiter Pg . T p i n d l e r hat grundsätzlich recht , wenn er
betont , daß man von Bemerkungen , die man in privaten «reisen
erfährt , nicht « verlauten lagen soll . Ich bin eben außer dem Bank -
vorstand auch noch Landesgeschäftssiihrer der N. T. T. A. P. bzw .
deutschen Front . Als solcher trage ich eben auch eine besondere Ber -
antwortung und fühlte ich mich einfach verpflichtet , Ihnen als San -
dcsleiter , derartiges mitzuteilen . Wenn man wie ich, acht Monate
als ehrenamtlich tätige » Landesgeschäftsführer der N. S. D. A. P.
mit Herrn Spaniol und seinen Mitarbeitern „ uiommen war ,
darf man sich auch ein Urteil erlauben . Ich fühle mich einsach ver -
pflichtet , zu verhindern , daß solchen jungen Menschen , denen jegliche
Lebenserfahrung fehlt , vielleicht erneut eine solche Machtsüllc über -
trage « wird . Man braucht sich doch nur die gewesenen Männer um
Herrn Spaniol genauer anzusehen , um g » begreif | a| als

Berlin , 22 . Sept . Tic Hnmstcrkäufe , die sich seit Monaten
ans Textilien erstrecken , haben seit einigen Wochen auch auf
hallbare Lebensmittel übergegriffen . Ans vielen Städten
des Reichs wird uns zuverlässig gemeldet , daß Erbsen und
Linsen in zahlreichen Geschäften überhaupt nicht mehr zu
haben sind , weil sie in Mengen von zehn Pfund und mehr
aukgctanst worden sind . Die ärmeren Leute haben das Nach -
sehen . Man sagt ihnen in den Geschäften zum Trost , dast
bais neue Ware hereinkommen werde ) nur sei diese etwa
doppelt so teuer wie die frühere .

Tie wachsende Sorge in der Bevölkerung sucht man durch
statistische Schönfärberei zu zerstreuen , aber es wirkt nicht
sehr beruhigend , wenn man nun liest , dast die Brotge -
treidccrnte „ nur " um 15,8 Prozent , diejenige von
Gerste und Hafer „ nur " um 19 Prozent hinter der vor -
jährigen zurückbleibe . Im Handelsteil versteckt findet man ,
das , die Ernte von W i e s e n h e u um 47 Prozent niedriger
liezzt als im Borjahre und die Viehhaltung immer
schwieriger wird . Allein bei Kühen ist die AbschlachtungS -
Ziffer 39 Prozent höher als im Fahre 1933 .

Die Schätzung der Kartoffelernte sollte bisher nach
Möglichkeit nicht veröffentlicht werden . Jetzt beginnt man
der kritischen Stimmung in den Großstädten Rechnung zu
tragen und gibt zu , daß die Schätzung mit etwa 1,87 Millio -
neu Tonnen gegenüber 3,19 Millionen Tonnen im Vorjahre
angesetzt ivcrdcn muß , daß also ein Defizit dieses wichtigsten
deutschen Nahrungsmittels von 49 Prozent entstanden ist .
Noch zerstörender als diese wahrscheinlich viel zu optimisti -
scheu Schätzungen der Ernte wirkt aber die Preisgestaltung
auf die Illusionen .

Die Bevölkerung spürt nämlich , daß der Berliner Preis
für gelbe Kartoffeln Ansang September auf 7 NM . gegen
2,35 RM . pro 10 » Kilo im Borjahre gestiegen ist , und daß
beispielsweise der Erblenpreis in der gleichen Zeit eine
Erhöhung von 30,50 RM . aus 50 RM . erfahren hat . Noch
ausfallender ist die Preissteigerung für Speck ( 100 gegen
144 RM . ) und für Fleisch , wenn man bedenkt , daß die
Abschlachtungc, , angesichts der Futtermitteln » ! steigen .
Hier liegt der Grund in den ständigen Ankäufen einer be -

sonderen Reichsstelle , die eflkbli ^ e Fleisch - n n d Speck -
mengen zu Konserven »siv . verarbeiten läßt . Wäh -
rend man sonst immer wieder betont , daß Preissteigerungen
vermieden werben müssen , verzichtet man hier auf eine bc -
sonders günstige Gelegenheit der Preisverbilligung . Nach
der Ursache braucht man nicht lange zu suchen , wenn man be -
denkt , daß auch diese Anlage von riesigen Konservenlägern
in das Gebiet der planwirtschaftlichcn Kriegsvorbercitung
fallt .

Nach dem Muster der Kriegswirtschaft werden immer
neue und kostspieligere Organisationen aufgebaut . Allein
die neue Metall - Bewirtschaftungsstellc arbeitet schon jetzt mit
einem Personal von mehr als 179 Fachleuten . Bedenkt man ,
dau es im ganzen 25 solche Bcwirtschaftungsstellen gibt , und
dag man sich erst im Beginn des Aufbaues befindet , so kann
man sich einen Begriff davon machen , in welcher Weise die
Burokratisierung der Wirtschast fortschreitet .

Die Rohstossnot führt ,u gewaltigen und kostspieligen

wirtschaftlichen Experimenten . Man erzahlt in Fach -

kreisen , daß die ReichSregierung eine Subvention von

100 Millionen Reichsmark für die Herstellung von Ersatz -

Baumwolle nach neuen Verfahren bereitgestellt hat .

Das Zentrum der neuen Jndustcrie soll die Stadt Frank -

surt am Main werden . Vereinzelt werden schon Posten von

Kleidern zum Verkauf gebracht , die aus neuen synthetischen

Materialien hergestellt worden sind . Die Stoffe sollen ganz

gut aussehen , sich aber sehr rasch abnutzen .

Einer der Hauptproduzenten künstlicher Textilien ist die

J . G. - Farben - Jndustrie .
Nach ihrem ncucn Versahren wird gewöhnlich Buchen «

holz zu Fasern verarbeitet , die dann mit geringen Qua » ,

titäten reiner Wolle vermischt den Ersatzstoss „ Wollstra »

mit Seide vermischt den Ersatzstoss „Silalstra " ergeben .

So wird Buchenholz zu Kleidern , Wäsche , Strümpfen , Kra -

vatten usw . verarbeitet . — Noch phantastischer klingt ein

neues Verfahren der Bemberg - A. - G. , die aus Kupfer eine

Faser herstellt , die unter dem klangvollen Namen „ Eoprama -

Kammgarn " zu Kleiderstoffen verarbeitet wird .

Schließlich gibt es noch die sogenannte „ K u n st w o l l c" ,

die aber nicht durch ein chemisches Verfahren , sondern ans

der Wiedervcrarbeitung von Lumpen und Abfällen

gewonnen wird . Wie berichtet , wurde gerade erst dieser

Tage in einem offiziellen Erlaß das sammeln von Lumpen

und Abfällen der Bevölkerung energisch anbefohlen , wöbet

merkwürdigerweise ausgerechnet die „ Luftschutzhauswarte
mit dem ansammeln der Lumpen beaustragt worden sind .

An den Börsen ist ein Taumel für Aktien solcher Jndu ,

striewerke , denen für die Ersatz - Produltion die vielen Mil¬

lionen Subventionen ans Reichsmittcln zufließen sollen .

Seit dem 1. Oktober 1933 sind gestiegen : Bömberg von

82 aus 145 , Glanzstoss von 40 aus 157,50 , Aschafscnburger

Zellstoff von 19,15 aus 54,25 , Gladbach « Wolle von 151

aus 188 , Feldmühle von 54,25 aus 128,75 .

So sieht der Kamps des Nationalsozialismus gegen die an -
geblich von ihm so gehaßte Börse aus .

Es entwickelt sich eine echt kapitalistische Kriegswirtschaft .
Zahllose Existenzen werden zugrunde gerichtet . Die Massen
werden auf Hungerrationen gesetzt und erhalten schlechte
Kleider zu Wucherpreisen . Großverdiener aber werden die -
jenigen , die rechtzeitig die Konjunktur wittern , selbst über
entsprechende Mittel zur Spelulgtion verfügen oder aus
Reichsmitteln subventioniert werden .

Hitler bringt Lumpen für die ehrlich arbeitenden Massen
und Riesengeivinne für die Spekulation , und zuletzt Bankrott
für alle . Das ist sein „ drittes Reich " .

ein Glück zu bezeichnen ist , daß unser Führer durch seinen Stell -
Vertreter , Reichsminister Pg . H c p. bzw . allen Kämpfer , Pg . « N r k-

! 9r Acndcrung in der SaargeblelSführinig Sorge trug . Grund -
latzlich sei bemerkt , dag mir nichts ferner liegt , als die Person des

p a n i o I herabzuwürdigen . Man kann ihn alleine für das
Geschehene nicht verantwortlich machen . Eo wäre jür ihn bcsier «e-wetkn , wenn er als immerhin junger Pg . in feinem jugendlichenAirer nutzt so tchncll zum Landessührer und Staatsrat ausgerücktwäre . Wenn Pg . Spaniol , wie wir , vier Fahre im Felde an der
» ront geitanden , dann hätte sein Mitarbeiterstab nicht größtenteils

W« « « » Menschen bestanden , denen jegliche Lebenserfahrungund Fingerspitzengefühl fehlte . Tie Nengriindung der Zeitung„ « aar - Po st " lZaarpcftl wäre nach meiner persönlichen Ansicht ,auch zu vermeiden gewesen . An st attdicLeutezur schein .
I »• VJt M > t arbe , t heranzuziehen - damit sie fei «u u tz e I l a n r I ch t e n — Hai man sie brutal zuiückge -' logen . Wenn ich mir so manches Geschehene vor Augen führe ,so darf man nur sagen , daß es noch gut abgegangen ist . Die Reu -
gründiing der deutschen Front am 1. 3. 34 war von der politischenWarle «eichen für da » Saargebiet ein Glück . Ist die Saarheimaterst über dtc Klippe des 43. 4. 8.7, dann können wir unser Schicksal
ruhig in die Hand des Mannes legen , der erst am 39. «. 34 mit
seinen wahren und echten Miikämpsern erneut bewiesen hat , werer ist . Innerhalb 43 Stunden wird der Führer manchen Spuk aus -
getrieben haben . Unser Pg . Dr . Reiset hat in seinen Aussüh -
runge » richtig beton », daß die Sache über die Person zu stelle » ist .
Ans Grund der besonderen Verhältnisse des Saargcbietcs . sind eben
besondere Maßnahmen ersordcrlich . die eben nur von Personen ver -
anlaßt werde » können , die erstens alte nationalsozialistische
Kämpser und zweitens lebensersahrciie Männer sind . Wenn also einMann in der Stellung de ? Herr » Spaniol lm Kreise lebens -
erfahrener , alter Frontloldaien allen Ernste » erzählt , daß , wenn das
Saargebiet durch die heutige Führung verloren ginge , würde
er an der Spitze seiner - ? im F. A. D. lebenden 17 999 Arbeits -
losen , in das Zaargebiet einmarschieren , um dasselbe in einen
Trümmerhaufen , « verwandeln , dann erübrigt sich ein Kommentar
hierzu . Nimmt man noch den Ausspruch hinzu : „ Dann wirdaus einem Spaniol ein Nero " , dürfte der Sprecher be-
miesen haben , daß er noch lange nicht reif ist, die Geschicke eines
ganzen Landesteils zu leite ». Lediglich das Gefühl des Soldatender braunen Armee , daß da » Allgemeinwohl unbedingt Uber die
Person zu stellen ist , bzw . mein Bcranlworiuugsgcslibl als Lande « -
gcschästsfiihrer haben mich bewogen . Ihnen Vorstehende « mitzu .
teilen , © 8 xärj der SÄM jglijfe wepn nicht wenigfWs ei ,

treuer Kämpfer vor dem 30. 9. 34 den Mut gesunden hätte , dem
Führer oder degen Stellvertreter , das verbrecherische Vorhaben
eines Röhm und Genogen , zu melde » Vielleicht deswegen nicht gc-
meldet , weil er es im Vertrauen oder unter dem Titel eines Ehre » .
Wortes erfahren hat . In dieser Zache gibt es für mich kein vertrau -
lich oder ein Ehrenwort , hier gilt nur Pslicht , Treue und unbe -
dingter Gehorsam .

. . Nicht » für die Person , alle « nur für unser Deutschland . "
„ Heil Hitler "

gez . P. Schau » ,
Landesgeschäftssührek .

Die Uebercinslimmung der Abschrist mit der Urschrift wird be-
glaubigt .

Saarbrücken , de » 24. August 1934.
Der Polizeipräsideutr

gez. W a t h e r n.

vle Infernalionale Polizei
Aus Südtirol ?

Paris , 22. Tept . Wie von zuverlässiger Stelle mitgeteilt
wird , sollen 2999 deutsch sprechende italienische
Polizisten die Zondcrpolizei im Saargebiet stellen . Man
ist , wie weiter verlautet , darüber einig geworden , daß diese
Polizisten , die besonders in der Gegend von T r i e st und
T ü d t t r o I angeworben werden sollen , sich für die an sie
gestellten Anforderungen am besten eignen , weil sie erstens
deutsch sprechen und zweitens neutral seien . Dadurch seien
die vom Saarkommissar Knox gestellten Wünsche in jeder
Hinsicht erfüllt . Mussolini soll nicht nur seine aus -
drllckltche Zustimmung zu diesem Plan gegeben
haben , sondern der dahingehende Vorschlag sei vom Tuce
selbst ausgegangen . Fast alle übrigen in Frage kommenden
Mächte hatten sich geweigert , die Tonderpolizei für das Saar -
$cj2ici i « tzellen » f '

' " "
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Der versdiflmte Liebhaber
Der „ Führer " und die Herren Dreyfuß
und Latzarus

Am 18. September hat der „ Kührer " dem Tonderbericht -
erstattcr des „ Intransigeant " in Paris ein Interview ge -
geben . Die Echtheit wird durch den Sonderbeauftragten des
„ Führers " , den Herrn von Ribentrop bestätigt . Tas Inter -
vicw ist mit merkwürdiger Verspätung in dem Platte er¬
schienen . hinter dem der Bankier Dreyfuß steht und dessen
Außenpolitik Herr latzarus betreut . Wir haben gestern
eine lkebersebung veröffentlicht . Obwohl der französische
Text immerhin einige Tage vorliegt / hat bisher , soweit wir
sehen können , nicht eine einzige im Machtbereich des Herrn
Hitler erscheinende Zeitung seine Liebeserklärungen an
Frankreich zu drucken gewagt . Sind sie nicht doch etwaS
zu stürmisch ausgefallen ?

Donmergues Sorgen
Wichtiger Kabinettsrat

Kaum nach Paris zurückgekehrt , hat sich Ministerpräsident
Doumergue sofort wieber mit den wichtigen politischen
Fragen beschäftigen müssen , die in den nächste » Kabinetts -
beratungen ans der Tagesordnung stehen . Am Freitag -
morgen bereits fand eine ungewöhnlich wichtige Kabinetts -
beratung unter seinem Vorsitz statt , bei der der Minister -
Präsident Pläne für die Reformier » » « der Verwaltung und
die Neuorganisation des Ministerpräsidiums vorlegte , und
sich mit seinen Kollegen über die Behebung der Wirtschafts -
krise beriet . Auch die bevorstehenden Kantonalwahlen wurden
eingehend erörtert .

„ Paris - Midi " fragt aus Anlaß dieser wichtigen Kabinetts -
berat »»« : „ Was wird die Regierung tun ? " Und der
Schreiber des Artikels , Marcel Lucain , meint , die Regierung
besäße die Mittel zur Abhilfe aller Krisenerscheinungen . Es
genüge die Sammlung aller wirtschaftlichen Kräfte , die jetzt
zusammenhanglos seien , um durch dieses entschiedene Werk
die Einigung des zögernden oder vcrivirrtcn Landes herbei -
zuführen .

Die Sicherung des Franken

TNB Paris , 22. Sept . Aus einer Mitteilung des „ Malin "
ergibt sich , daß sich die französische Regierung ernstlich mit der
Abwehr der Propaganda z u r A b w e r t u n g des f r a n-
z ö i i s ch e n Franken beschäftigt . Im gestrigen Kabinetts -
rat habe Finanzminister Germain - Martin über den Plan
berichtet , die Regierung möge eine Broschüre herausgeben ,
die dazu bestimmt wäre , aus die verbrecherische Kampagne
zugunsten der Abwertung des Franken zu antworten . Diese
Kampagne könnte , wenn sie anhalte , den Finanzminister bc »
stimmen , zu ihrer Unterdrückung die Hilfe des Justiz -
Ministers in Anspruch zu nehmen .

ver Gulllaume - Beridi !
„ Er kommt viel zu spät ! "

Paris , 22. September .

Ter vielumstrittene Gnillaume Bericht über die Prinee -
Untersuchung ist Donnerstagabend in vollem Wortlaut den

Zeitungen zur Veröffentlichung zugegangen : aber die mei -
sten Blätter haben sich mit einem kurzen Auszug begnügt ,
und nur wenige haben den außerordentlich umfangreichen
Bericht ganz veröffentlicht . Die gesamte Presse ist sich t » f «
über einig , daß die Untersuchung gegen den ge -
sunden Menschenverstand verstoßen habe . Tie
Linkspresse glaubt , diese Untersuchung war aber uotwendsg
um derer willen , die durchaus aus der Aff . re Prinee eine
politische Affäre machen wollten . Einige Blätter vertreten
die Ansicht , daß der Guillaume - Bericht nur gemacht ivorden
sei . nm die öffentliche Meinung über die wirkliche Natur
des Dramas von Eombe - aux - Feeö abzulenken .

. . Ere Nouvelle " fragt , wer denn eigentlich daran gedacht
h- l ' e , sich des Todes von Prinee zu politischen Zwecken zu
bedienen ? Wer habe denn eigentlich aus diesem beklaaens -

erten Ereignis eine Parteiangelegenhcit machen wollen ?
CMchichte der lebten Monate gebe doch darüber volle

Aufklärung . Und daher fei der Guillaume - Bericht um so
schlimmer für diejenigen , die so gehandelt hätten .

. . Oeuvre " meint , daß der Bericht viel z » ipät komme , denn
es ieien bereits genug Menkcken in dieser Anne ' > ' aenßeit ver¬

dächtigt . angeklagt , beleidigt und wieder entlastet worden .

Und die „ Humanite " glaubt , daß die Faschisten sich der An -

aelenenbeit weiter wie bisher zur Förderung ihrer Ziele
bcrnächtiaen werden .

Gallus schreibt im „ Intrausigean ! " . daß der aanze

Guillaume - Bericht v o l l k o m ni e n unnütz sei , daß er
keinerlei Tenden - enthalte , und daß auch der , der seine Nacht -
ruhe zu seiner Lektüre geopfert habe , nicht mehr wisse als

zuvor . Nur diejenigen , fo schließt Gallus feine uugewöhn -
lich bittere Kritik , die Gefallen an vornoarafifchen Stritten
fänden , würben bei seiner Lektiirc Befriedigung empfinden .

Zahlrckhe Zelfnngsverbo ' e
Freche Beleidigung des englischen Polizeiführers

Saarbrücken , 22. September .

Tic unerhörten niederträchtigen und an Skrupellosigkeit
und Infamie nicht mehr zu überbietenden Auslassungen der

hitlerdeutschen Presse gegen den saarländischen Polizöiiührer ,
den Engländer H c m s l e u, und die von ihm in der Nacht -

Übung der saarländischen Polizei geführten blauen Polizei -

Mannschaften haben zum Verbot nachstehender reichsdeutscher
Hitlerblätter im Bereich des Saargebietes bis aus weiteres

geführt : „ Franlfurter Zeitung " , „ Stuttgarter Neues Tage -
b. att " , NS. - Uurier " . „ Der Tag " . „ Deutsche Zeitung " . „ DAZ . " .

„ Nachtausgabe " , „ Frankfurter Volksblatt " und „ Germania " .

Die dreiftfrechen Lügen und unverschämten Berleumdun -

gen dieser Blätter haben damit die verdiente Ahndung ge -

iundcn . Was aber geschieht mit dem hitleramtlichen Rund -

sunt , dessen Lügenmaul unentwegt iveitcr daS ungereim -

teste Zeug über die saarländischen Httlergegner , die Regte -

rungSkommtffion . die Abstimmungskommission usw . Tag für

Tag schleimt ? — Will die Regierungskommission nicht end -

lich ihren eigenen Sender benutzen , um der ungeheuerlichen

Vergiftung der öffentlichen Meinung an der Saar durch die -

sen Goebbcls - Rundfunkstunk entgegenzuwirken ?
*

Die Regierungskommission erklärt in der Verfügung , die

das Verbot begründet , folgendes :

„ In einer größeren Anzahl reichsdeutscher Zeitungen

wurde in einer aus Zweibrückcn datierten Notiz eine uner¬

hörte Beschimpfung und Verleumdung des Inspektors der

saarländischen Polizei . Ministerialrat Hemslen , und der

staatlichen Polizei von Saarbrücken verbreitet . "

Daher sei aus Grund der Verordnung zur Aufrechterhaltung
der öffentlichen Sicherheit vom 18. Juni 1828 das Verbot

der oben genannten Zeitungen geboten .

„Strenge Polizei
Die Schweiz ist . da ist kein Zweifel möglich , ein durch und

durch freies Land , ihrer ganzen Geschichte und Entwicklung

nach . Ihre Verfassung ist seit Jahrhunderten ,eine der

fretesten der Welt . Das Volk hat eine politisch rreic Ge¬

sinnung der eS auch gegenüber ' einen höchsten Behörden , die

fast alle von ihm selbst gewählt werden , Ausdruck gibt . Tie

Schweiz hat eine ruhmvolle Geschichte und Vergangenheit ,
aus die das Volk mit Recht stolz ist . Tie ganze Kultur steht

auf ungemein stolzer Höhe Groß sind auch die finanziellen

Opfer dafür . Schon frühzeitig wurde die Schweiz von zahl -

reichen politischen Flüchtlingen aller Länder ausgesucht und

gab diesen großzügig Asyl . Das ging von der Zeit der Re -

fvrmation an Ullrich von Huttens über den 3l1jährigen Krieg

und die französische Revolution bis tief in das 19. Jahr¬

hundert hinein .

Die Gegenrevolution von 1848 brachte 10 000 politische

Flüchtlinge aus Süddcutschland . Napoleon III . lebte vor

seinem Regierungsantritt ebenfalls als Flüchtling in der

Schweiz . Zur Zeit des „ Sozialistengesetzes " konnten zahlreiche
führende deutsche Sozialisten in der Schweiz sich aushalten ,

Parteitage veranstalten und zahlreiches Prvpagandamaterial
herstellen und vertreiben , und zwar mit Förderung maß -

gebender Schweizer Sozialisten , die zum Teil in hohen

Beamtenstelliingen waren .

Tie Kriegs - und Nachkriegszeit sah die Schweiz unter

großen Opfern neutral , aber unermüdlich in Werken wahrer

Nächstenliebe für Internierte aller Kriegführenden , für unter¬

ernährte Kinder und Studenten aus den „ Mittelmächten " .

Eine ganze Reihe Persönlichkeiten aus abgesetzten Fürsten -

Häusern nahm nach dem Zusammenbruch ebenfalls Ausent -

halt in der Schweiz , ivie Kaiser Karl und Erzherzog Eugen

von Oesterreich , König Ludwig von Bayern u. a.

Tann war wieder Ruhe bis zum Beginn deS glorreichen

„ dritten Reiches " . Bon den Flüchtlingen kamen viele in die

Schweiz . Das hat bis zum heutigen Tag nicht ausgehört ,
wenn auch jetzt nur wenige nachkommen .

Wie steht eö nun m' t den Flüchtlingen ? So iveit sie ge -

» ügend Geld haben und keine berufliche Tätigkeit ausüben ,

sehr gut . Sie können als „ Kurgäste " die zahlreichen Er -

holnngsorte » nangesochten bevölkern : sie können sich auch

niederlassen , ja einbürgern lassen , wenn sie eine geeignete

Gemeinde , einen geeigneten Kanton finden und sich ruhig

verhalten , alles unter der Voraussetzung einer gefüllten

Geldbörse . Ebensalls erträglich ist der Aufenthalt für die

Ausländer , die Verwandte oder Bekannte im Lande haben

und als „ Gast " längere oder kürzere Zeit bleiben können .

Auch dieie bleiben meistens ungeschoren . Diese beiden Kate -

gorien dürfen aber keine Stelle annehme » , wobei man sehr

kleinlich ist . genau wie bei der verbotenen politischen Be -

tätigung . E' i , Ausländer , der z. B. Gelegenheit gehabt hatte ,

für eine dänische Zeitung zu arbeiten , bekam die Erlaubnis

nicht .

Tie „ Emigranten " , die ohne Geld und Empsehlung ins

Land kommen , müssen nach Bern als „ Flüchtlinge " an -

gemeldet werden . Ob sie anerkannt werden und bleiben

können , hängt davon ab , ob sie in der Schweiz verwandte

Organisationen ( Parteien . Gewerkschaften , Geiellenoereine

usw j haben , die sich der „ Fälle " annehmen . Tann kommt es

daraus an ob dieser Verband das Ohr eines der maßgeben -

den Herren in Bern findet , und auch dann noch ist das Schick -

sal des „ Flüchtlings " sehr unsicher . Ans joden Fall möge er

sich mit den nötigen Pap ' eren versehen , wenn es im Einzel -

fall auch schwer fallen mag . Denn füllt man vorher der

Polizei in die Hände , ist die Behandlung des Falles leider

oft so, wie in Nr . 218 geschildert .

Die Polize ' ' »t ig mnbl im allgemeinen aar nicht rigoros ,

aber gerade bei „ Flüchtlingen " macht sie häufig — beileibe

nicht immer — unrühmliche Ausnahmen . Dazu kommt , daß

gerade in den Grenzkantonen ( St . Gallen , Schasshausen uiw . i

die Bevölkerung selbst durch die vielen Grenzfälle nervös

geworden und — ivas sonst gar nicht ihre Art ist — die

Polizei selbst auf manche . . aufsässige Person " hinhetzt . die sich

meist als harmlose Touristen entpuppen . In der französischen

Schweiz ist die Auffassung im allgemeinen viel humaner ,

während der deutsche Schweizer , wie überhaupt der Deutsche

von Hanse aus mehr zur Kleinlichkeit neigt .

Litauens ! oder Arbeitsdienst
Das ist hier die Frage

Berlin , 22. September .

In Deutschland ist eine beträchtliche Zunahme der Ehe -

schließungen festzustellen Man darf daraus aber nicht etwa

schließen , daß es in wirtschaftlicher Beziehung besser geht ,

im Gegenteil , in den deutschen Großstädten sind die freien

Liebesbünde wegen der katastrophalen Wirtschaftslage weiter

sehr beliebt Aber man geht neuerdings zum Standesamt ,

nm diese freien Ehen zu legalisieren weil man sich dadurch

der Einschreibung zu dem gesürchteten Arbeitsdienst cnt -

ziehen kann . Wer nämlich im Alter von 18 b' s 25 Iahren

in ein Arbeitsdienstlager oder zur Landhilfe fortgeschickt

werden soll , der kann , falls er verheiratet ist . dagegen mit

Erfolg protestieren . Einen weiteren Anreiz für diese Ehe -

schließungen bilden die Ehestandsdarlehen der Regierung .
Si ' betragen ar in b» mehr 1000 Mark aber auch 700 oder

selbst nur 400 Mark sind für diese armen Teufel immer noch

ein arker Anreiz zum Heiraten .

Nene Konhordats Verhandlungen ?
Geringe Aussichten

Tas „ Mainzer Journal " ( Ausgabe vom 29. September )

schreibt : „ Am Dienstag begannen in Berlin wieder die

zwischen den Vertretern der Reichsregierung und des

deutschen Epi . kopats zu führenden Besprechungen über

die Aussührungsbestimmungen zum ReichSkonkorbat . Tie

am 29. Juni abgeschlossenen Verhandlungen wurden in -

zwischen in Rom einer Prüfung unterzogen und so steht zu

hoffen , daß jetzt endgültig eine Vereinbarung zustandekommt .
Ein Schreiben des Kardinal staatsfekretärs Pa -
c e l l i an den Reichsinnenminister leitet die Verhandlungen
ein . "

Man kennt das Schreiben leider nicht . Aber man weiß , wie

skeptisch man in Rom über die Aussichten dieser neuen Bc -

iprechungen denkt . Man hat allmählich gelernt , ivnS von

Verträgen mit dem Hitlcrreich zu halten ist .

Die Schweiz beschlagnahmt
Ber » , 22. Sept . Tie schweizerische Bnndesanwalt ' chast hat

die Broschüre „ Das dritte Reich tu der Karikatur " be -
i ch l a g n a h m t. Ter Bundesrat hat die Verfügung der

Bundesanwaltschaft gutgeheißen und als definitiv erklärt .

Tie beschlagnahmten Exemplare werden zur Verfügung deS

Absenders gehalten .
-

in der Sdiwclz "
Wer also kein Geld und keine Bekannten hat , sehe zu - daß

er bei einer Flucht » ach der Schweiz gleich Beziehungen zu

befreundeten Organisationen ausnehme , im übrigen meide

er , seine Schritte dahin zu lenken , außer bei schwerster

Gefährdung .
Etwas anderes fällt dem Flüchtling , wie überhaupt jedem

politisch Geschulten in der Schweiz aus . Es dürfe » wohl die

Schweizer Zeitungen auf das schärfste gegen das „ dritte

Reich " Stellung nehmen : Zuerst waren es allein d e

„ marxistischen " Zeitungen , Basler „ ' National - " und „ Zürcher

Zeitung " , jetzt ist es die ganze übrige Schweizer Preise . Es

können auch in der Schweiz Zeitschriften , Broschüren . Ze -

tungen gegen das „dritte Reich " , Austrosaschismus usw . ver -

kaust werden . Tie Bundesbahnen verbieten ab und zu

welche in ihren Kiosken . Verlegt und gcdrruckt

werden dürfen in der Schweiz keine . Es darf ke ' ne anti -

faschistische Versammlung gegen faschistische Staaten , gegen

deren Unkultur und Barbarei gehalten werden , vor allem

dürfen keine Auslander in der Schweiz gegen d' eie Systeme

öffentlich reden , nicht einmal in Tiskn sivnen bei sympathi -

sierenden Schweizer Parteien .
Als Gegenstück verweisen ivir z. B. ans Frankre ' ch ,

Tschechoslowakei , Holland , ivo Zeitungen erscheinen dürfen ,

Schweden , Täncmark , Norwegen , ja sogar England ,

Amerika , wo Opfer des Faschismus , wie Professor Einstein .

Seoe » und vi, ' le andere vor Tausenden haben reden dürfen .

In der Schweiz wären sie nicht zum Roden ^ gekommen ,

vietmeb " tue , au " ew > eien worden Ta bat die Schweiz ihre

alte freiheitliche Tradition gegenüber den oben genannten

anderen Ländern aufgegeben und warum ? Einmal , um nicht

in außenpolitische Gefahren hineinzukomme » , und dann , um

eS nicht m° t dem „ dritten Reiche " , von dem man viel Geld zu

bekommen hat . ganz zu oerderben . Nun , alle Rücksichtnahme

wird nicht viel helfen . Paßt es dem „ dritten Reiche " in den

Kram und ist es nicht von innen und außen bis dahin er -

ledigt , so wird es best ' inmt auf die Schweiz keine Rücksicht

nehmen - und wie es mit dem „ Geldkriegen " steht , hat Schachts

letzte Rede ja bewiesen . Das hat in der Schweiz auch die

Presse rasch begriffen .
Darum kehre die Schweiz zu ihren alten Traditionen

zurück und zivar baldigst : man wird es ihr auch zu danken

wissen . D' e Schiveiz möge sich nicht von Staaten beschämen

lassen , die erst Jahrhunderte nach ihr frei wurden .

Emigran ? In der Schwei

Ein Emigrant in ber Schweiz schreibt uns zu

demselben Thema :

Gewiß , die Polizei in der Schiveiz ist strenge . Sic hat auch

mitunter ihren Grund dazu , aber daß sie den Emigranten

gegenüber nur Schwierigkeile » bereitet ist entschieden n' cht

wahr . Wer sich vorschriftsmäßig als Emigrant anmeldet ,

muß sich natürlich auch einer Kontrolle unterziehen . Besteht

nicht die Aussicht aus eine Toler ' crung , so kann er trotzdem

mindestens drei Monate in der Schweiz bleiben : solange

dauert in der Regel der Instanzenweg . Ich neige zu der An -

nähme , daß der Artikelschrciber , wie Dr . H. G. richtig bc -

urteilte , sich den Sitten und Gebräuchen des Gastlandes nicht

anpassen konnte . Wir übrigen Emigranten kommen nicht in

die Geiahr , von der Polizei beobachtet zu werden , wieviel

Geld wir ausgeben in mondänen Lokalen . Wir sind und

bleiben immer die armen Schlucker und darum müssen ivir

an allen Ecken und Enden sparen , weil es fast nicht zum

A>leriiotiveiidigsteii reicht .

Um das Hierbleiben zu ermöglichen , mußten wir uns ver -

pflichten , weder unbezahlte noch bezahlte Arbeit anzu¬

nehmen . Es ist ein hartes Los , gesund und stark im Leben

zu stehen und trotzdem zum Nichtstun verurteilt zu sein .

Aber auch die Polizei versteht unsere Nöte . Noch vor wenigen

Tagen mußte ich zwecks Verlängerung meiner Aufenthalts

bewilligung zur Polizc ' . und ich darf Ihnen versichern , daß

die Beamten uns Emigranten immer sehr wohlwollend zur

Seite stehen .
Es geht selbstverständlich nicht , Emigranten in den Nacht -

stunden aus die Straße zu schicken , dort die Straßen und

Zäune mit bekannten Schriften zu bemalen oder mit

Sammellisten herum zu schicken kür die Opfer des FaschiS -

mus . Das sind Methoden der „ Roten Hilfe " in Zürich . "

Das Neuest - *

In einem Kohlenbergwerk in der Nähe von Wrex »

ham im mittelenglif - Sen Industriegebiet hat sich eine Explo «

sio „ ereignet . Die Sssachtanlagen sind in Brand geraten .

Kurz vor der Erplosion waren gerade 400 Bergleute r _ " «

gefahren 150 Bergleute befinden sich in dem Teil der Gru „ e ,

der von der Explosion betroffen wurde . Bisher konnten sechs

Tote geborgen werden . Die Rettungsarbeiten werden durch

den Brand überaus stark behindert .
*

Einer Blättermeltung ans Bombay zufolge verursachte

eine Kobra ein schweres Bootsunglück aus d. - m Tschambal »

Fluß in der Nähe von Gwalior . Mitten im Flnß stieß das

Fährboot mit einem flußabwärts treibenden Strohdach zn -

lammen . In dem Stroh befand sich eine große Kobra , die

bei dem Zusammenstoß an Bord des Boote » glitt . Die Fahr »

gaste drängten sich vor Schreck ans einer Seite des Bootes zu -

sammen , das infolgedessen kenterte . 17 Personen ertranken .

Me » legale Sozia ' demohraiie
Wien , 22. Sept . Wie hier in Iournalistenkreisen bekannt

wird , hat dieser Tage eine Versammlung von 99 Delegierten

aller sozialistischen Gruppen Oesterreichs stattgefunden , in der

die Schaffung einer e i n h e i t l i ch e n r c v o l n t i o n ä r e n

marxistischen K a m p s o r g a n i s a t i o n unter dem

Namen „ Vereinigte sozialistische Partei Oesterreichs " be -

schlössen wurde . — Wir aebcn diese Nachricht unter Vor -

behalt wieber .

Lnde des

amerihanlsdten SfrelKs ?

Angeblich am Montag Wiederaufnahme

der Arbeit

TNB . Neunork , 22 . Sept . Am Freitagabend haben sowohl

die Textilarbeitergewerkschaftcn , als auch die Arbeitgeber

grundsätzlich dem Bermitlungsplan ihre Zustimmung ge »

geben . Man erwartet , daß bereits am Montag 509 909 Ar¬

beiter in der Baumwoll - , Seiden - und Wollindustrie die Ar «

beit wiederaufnehmen . Ter Vermittlungsvorschlag sieht eine

spätere Reglung aller einzelnen Streitpunkte vor .



Die fibsiimmungskomüsissien
für Versammlungsfreiheit !

Die Terror - Partei beschwert sich über „ Terror " , der die Gleichberechtigung herstellen will

Die „ deutsche Front " an der Saar entfaltet eine überaus

rege Versammlungstäiigkeit . Alle mögliche » Bereine und

Organisationen von der Handwerkerversammlung an bis

zum Gesangverein im kleinsten Orte sind der Schauplatz

ihrer intensiven , vor keinen Kosten zurückschreckenden Wer -

bung , die längst nicht mehr getarnt zu werden braucht . Jede

dieser Versammlungen wird von vornherein als Kundgebung

für die Rückgliederung vorbereitet und schließt mit „ Heil

Hitler " und dem Horst - Wessel - Lied .
In diesen Tagen suchte die „ deutsche Front " ihre Vcr -

sammlungstätigkeit auch auf Demonstrationen
unter freiem Himmel auszudehnen . Tie meldete sie

für sechs Ortschaften , darunter auch für Saarbrücken und

Taarlonis , bei den zuständigen Polizeibehörden an . Tie er -

hielt darauf von der Regierungskommission eine Antwort ,

aus die wir kurz eingehen müssen , weil sie die Zustände im

Taargcbiet grell beleuchtet .

Die Regierungskommission machte an sich keine Einwen -

düngen gegen die Abhaltung solcher Versammlungen . Tie

stellte aber die Bedingung , daß die Behörden , Organisationen

oder Privaten , die über die Plätze verfügen , sie auch anderen

politische » Parteien zur Rcrsiigunq stellen müßte » . Diesem

Standpunkt schloß sich auch die Abstimmnngskommijsion an .

Anfragen im gleichen Sinne ergingen gleichzeitig an die

Platzinhaber .

Die Antworten , die setzt vorliegen , sind sehr interessant .
Die Stadl Saarbrücken erklärte , daß sie das Verlangen der

Regierungokommissio » und der Abftimmnngskommission
ablehne . Achnlichc Antworten käme, , von den in Frage

kommenden Bürgermeister » und Landräten .

Nur der Bürgermeister in Völklingen teilt mit , daß die

Gemeinde ihren Sportplatz auch anderen politischen Parteien

zur Verfügung stellen werde . Die Regierungskommission gab

aus Grund dieser Tatsachen den Antragstellern den Bescheid ,

daß mit Ausnahme von Völklingen die Abstimmungs -

kommiision auf ihrer Stellungnahme beharre . Tie könne die

beantragten Genehmigungen zur Abhaltung von Versamm -

lungcn unter freiem Himmel nicht erteilen .

Diese Entscheidung hat , wenn man den gleichgeschalteten

Blättern glauben darf , in den Reihen der „ deutschen Front "

helle Empörung hervorgerufen . Werde , so,wird ge -

fragt , die erdrückende Mehrheit der Taarbevölkerung

schlechter behandelt als das „ kümmerliche Häuflein des

Ttatus - quo - Klüngels " ? Sei dies das „ Recht " , das im Saar -

gebiet , in Genf und in Paris unter dem Motto der Objek -

tivität und Neutralität immer gepriesen werde ?

Die „ deutsche Front " hat sich mit ihrem Versammlungs -

terror im Taargcbiet so häuslich eingerichtet , daß sie gar kein

Gefühl mehr dafür hat . warum Regierungskommission und

Abstimmungskommission sich gegen ihn auflehnen . Seit mehr

als einem Jahre werden den Gegnern der Rückgliederung

durch die Städte und die Gemeinden sowie durch die terro -

risierten private » Saalbesitzer alle Säle zu Ver -

s a m in lungcn verweigert . Die Abstimmungs -

kommiision hält es im Geiste ihrere Aufgabe , die sie zur

Sicherung der freien und unbeeinflußten Abstimmung über -

nommen hat , für ihre Pflicht , diesen Terror zu brechen . Was

tut die „ deutsche Front " ? Sic beklagt sich über Repressalien

und Bedrückungen , obwohl es um nichts anderes geht , als

um die Wiederherstellung der Gleichberechtigung !

Wirmöchten dicAbstimmnngskommission noch aus eine andere

Tatsache aufmerksam machen , von deren Richtigkeit sie sich

durch einen Rundgang durch die Stadt Saarbrücken über -

zeugen kann . Mit Ausnahme der Zeitungskioske am Bahn -

hoi , die . unter der Bcfchlsgeivalt der Regierungskommission
stehen , ivagt keiner der zahlreiche » privaten Kiosken mehr ,

hitlcrfeindlichc Blätter nnd Zeitschriften auszuhängen . Ent -

weder sind sie überhaupt nicht vorhanden oder sie liegen vcr -

steckt unter der Theke , damit sie der kontrollierende Nazi -

straßenman » nicht gleich entdeckt . Hier liegt ein Ge -

finnnngsterror vor . der nicht weniger entschieden
durch amtliches Eingreifen gebrochen werden müßte , als es
jetzt gegenüber Anträgen von Versammlungen der „ deutschen
Front " geschieht .

Jawohl , Pensionäre ! Anden auf !
Der Rains quo und die Denken

Die „ T aar - K v r r e s p o n d c n z " gab am kl . September

unter der Ueberschrift „ Pcnsionäe ! Augen auf ! "

einen Aufruf in die gleichgeschaltete Presse , der sich mit der

Sicherung der Rechtsansprüche der Pensionäre der Sozial -

Versicherung nach einer Abstimmung besaßt .

Man könnte über diesen Artikel lachen , da er nur wieder

die alte Leier bringt , die durch ständige Wiederholung kei -

nesmeas richtiger und wohlklingender wird . Und so konnte

man über diesen Aufruf ruhig zur Tagesordnung übergehen ,
wenn er nicht unterzeichnet wäre : „ D e n tschc Arbeits -

opserversorgnng des Taargcbiet s " , also bei der

bekannten Art des Auftretens der „ deutschen Front " , deren

Organe sich jetzt schon zukünftige Behörden dünken , ge¬

wissermaßen eine zumindest halbamtliche V c r l a u t -

b a r u n g darstellte !
Und so kann der Aufsatz nicht unwidersprochen

bleiben .

Er greift zunächst zwei K nappschaftöälte st e an . Die

Beifügung des Wortes „ ehemalige " ändert nichts an

der Tatsache , daß es sich hier um Leute handelt ( handeln

muß . wenn man den Eharaktcr der Saarländer richtig

einschätzt ) , die , getragen von dem Vertrauen ihrer Mitar -

heiter , lange Jahre hindurch dies wichtige Amt ausübten ,

bis sie schließlich . jüngeren Kräften Platz machend , in den

wohlverdienten Ruhestand traten . Denn wir sind hier im

Saaraebiet Gott sei Dank noch nicht im „ dritten Reich " , Ivo

es Mode geworden , daß solche Arbeitssunktionäre nur des -

halb „ ehemalig " sind , weil sie ihre Funktionen zu ihrem

persönlichen Nutzen mißbrauchten . — lind wenn daher die

„ Taarkorre ' " ondcn ? " in ihrer Notiz , die natürlich auch in

den deutschen Zeitungen a u ß e r h a l b des Saargebietes

verbreitet worden ist . durch dies drüben in solcher Form an -

r ü ch i g gewordene Wort „ ehemalig " die beiden Sprecher

in den Augen der Pensionäre und der unbefangenen übri¬

gen Leser herabzusetzen versucht , so ist dies gleichzeitig
eine Diffamierung der ehrenwerten Institution der

K n a p p s ch a f t s ä l t c st e n , die wir mitallerSchärfe
zurückweise n müsse » .

Was haben aber diese Knappichastsältcstcn verbrochen ? —

Nun , sie haben sich , nach den Worten der „ S. - K. " , „ in vcr -

stccktcr Weise s ü r d c u S t a t u s q n o " ausgesprochen .

Sie haben also , auch im Ruhestand , noch keineswegs die

so lange als Pflicht ausgeübte Verteidigung der Rechte ihrer

Mitarbeiter vergessen ! Selbst Pensionäre , halten sie doppelt

zu ihnen ! Und wenn sie sich iür den Status quo aussprachen ,

also den Pensionären eine derartige Stimmabgabe bei der

demnächstigen Volksabstimmung empfohlen haben , so haben

sie sich dabei - man muß zwischen den Zeilen lesen ! —

jedenfalls leiten lassen von dem Gedanken , daß ihnen n u r

durch ein Erhaltcnbleiben des Saargebietcs die Pensionen

gesichert , diese aber durch Rückgliederung bedroht sind .

Sie haben übrigens damit nur ausgesprochen , was viele

denken — denn die „ S . - K. " sagt ausdrücklich : „ wie in der

Versammlung ausgeführt wurde " . — Dafür aber , daß

sie den M n t zu einem offenen Wort gesunden , werden sie

von der „ S . - K. " nicht nur beschimpft als „ Volks -

Verräter " , sondern es wird auch offen gesagt : „ Gebt

diesen D u n k e l m ä n n er » die richtige A n t -

w o r t . " Worin eine solche Antwort bestehen ioll . kann

sich jeder denken , wenn er sich nur der feigen Nebersälle der

lebten Tage erinnert . Wir bemerken dies nur nebenbei ,

denn erstens find wir solche Dinge gewohnt und zweitens

kann sich die Regierungskommission bzw . die Abstimmungs -

kommiision , wenn sie solche Sätze in der „ Taarbriicker Zci -

tung " liest , ihren Vers draus machen, ' sie wöge dann aller¬

dings auch das K o r r e s p o n d c n z z c i ch e n S . K. nicht

übersehen !
Aber Beschimpfungen und Bedrohungen sind ebenso

, !> enia eine W i d e r l e g n n g , wie wenn in dein gleichen

Ausruf in einer Sondernummer . . Der Renten ' v ' änqer "

des internationalen Bundes de>' Saargebiets " enthaltene

vehauntnugen als „ unglaubliche Unwahrheiten " bezeichnet
werden .

Daß man in diesem Zusammenhang gleichzeitig von den
nieorigen R e n t e » i n F r a n k r c i ch spricht - Renten ,
die sich erklären einmal durch andere Lebensbedingungen ,
dann auch durch bedeuten d n i e d r i g e r e B e i t r a g s -
Zahlungen als im Taargcbiet —, hat erst recht mit der
« ache nichts zu tun , denn das Taargcbiet ist eben nicht
Frankreich , und wird es auch nie durch die Abstimmung
für den « tatns quo werden ? also hat auch die trau -
> o s i i ch e <>> c s c tz g e b u n g s ü r d a s S a a r g e b i c t keine

« raft .

Daß aber in Deutschland „ die Dienten nicht weiter abge¬
baut werden " , daß nur die „ restlose Rückgliederung zum
Mutlerlande die ( durch Beitragszahlung » erworbenen Pen -
»lonsaniprliche sichere " , das sind keine bewiesenen mathema -
Mchen Lehrsätze , sondern Glaubenssätze . Und der
« ö a r l ä n d e r , der ja bisher die Augen aufgehalten hat ,
w i r d i ch o n >v i s i c ii , w a s nnd wie weit er g l a u -
den k a n n.

Daß hingegen eine Abstimmung für den Status quo
die bestehenden Rechte unter allen Umständen sichert , möge
folgende kurze Erwägung zeigen :

Zunächst beruhen die Rente » aus Beitragszahlung .
Bleibt das Saargebiet selbständig , bleibt also auch die W ä h-

rnng , so sind die Pensionsanteile , die aus den im Gebiet
selb st ansässigen Kassen stammen , unter allen Umständen
sicher . ( Andernfalls würde ja auch der Währungswechsel
von Einfluß sein ! »

Was aber die Anteile anbelangt » die Deutschland
auf Grund der Heidelberger A b r e d e zu zahlen hat , so
ist die Sache erst recht einlach . Zunächst sind diese Beiträge
ja nichts and c r e s , als Abschlagsrückzahlungcn derjeni -
gen Gelder , die der Saarländer selb st s. Z. au die
Kasse » gezahlt hat . Hätte man den saarländischen Kassen , als
sie selbständig wurden , sogleich die von ihnen früher an ihre
damaligen Zentralen in Teutschland abgeführten Reserven
ans e i n in a l zurückgegeben , so wäre das ganze Abkommen
nicht nötig gewesen .

Da nnn aber die Heidelberger Abrede eine Kündigung
nicht vorsieht » ans dem einfachen » Arunde , weil sie von
selbst erlischt , sobald erst die Berechtigungen sämtlich abge -
löst sind », da sie ferner abgeschlossenen ist zwischen dem Deut -
»che » Reich einerseits , dem durch die Regierungskommission
vertretenen Völkerbund anderseits und da daher bei einer
Abstimmung für die Erhaltung des Status quo in den
„ m a ß g c b e n d c n V erhältniffen beider L ä n d e r
eine w e s e n t l i ch c Aenderung nicht e i n t r i t t ".
so sind die V oraussetzu « gc n des S 12 des genannten
Abkommens auch w e i t c r h i n erfüllt . — Wir werden
hierauf in einem besonderen Artikel noch zuückkonimen . Denn
die Frage erscheint sehr a k t » e l l. Alle Welt redet von der
Heidelberger Ab r e d c. Aber niemand kennt sie .
Es ist IM gegen I zu wetten , daß von all den Propagandisten
der „ deutschen Front " kaum einer den Tcrt jemals gelesen
hat . Vielleicht gilt das sogar von den Unterzeichnern des
Ausrufs der „ Deutschen Arbeitsopferversorgung des Taar -

gcbiets " !
Da aber die Voraussetzung erfüllt ist , indem die beiden

Vertragspartner die gleichen bleiben , so muß folgerichtig
auch das Abkommen weiterlaufen , und die Zuschüsse
müssen weiter bezahlt werden . Damit aber ist der Fort -
bestand der saarländischen Reuten im Falle einer Abstim -
munq für den Status quo gesichert , ganz gleich , in
welcher vohc » c dicsicits oder jenseits der saarländischen
Grenzen in den Nachbarländern bezahlt werden .

Darüber hinaus wäre no ch zu sagen , daß ein selbst än -
diaes Saargebiet vielleicht auch in der Lage wäre , ge -
wisse Reu t c n k ii r z u 11 g e n , die die saarländischen Vcr -

sicherungsträger seinerzeit mit Rücksicht auf die Verbunden -
heit mit den deutschen lediglich zum Zwecke der „ Anglei -
ch n n g " vorgenommen haben , wieder rückgängig zu ma -
chen , eine Hoffnung , die natürlich bei einer „ Rückglie -
d c r n n g " völlig ausgeschlossen wäre . I . K.

Drove freffletlshundgebung
Wieder überfüllter Saal und begeisterte Stimmung

Saarbriickcn , 22 . September .

Wie noch jedesmal , so reichten auch am Freitag die Räume

der AW . nicht aus , um alle , die zur Freiheitskundgebung her -

beigeströmt waren , zu sasien . Der erste Redner Genosse Dr .

Sender begann mit einer ausgezeichneten Darlegung über

„ Blockwärterjustiz " eines Teiles der Justizbcamten au der

Saar . Ihm folgte Fritz Dobisch mit prägnanten gewcrk -

schastspolitischcn Darlegungen znm Falle Pick . Und danach

sprach Fritz Pfordt über die allgemeine politische Situa -

tion , die Genfer Delegation und den Eintritt Sowjctruß -

lands in den Völkerbund , der mit tosender Begeisterung bc -

grüßt wurde .

Dann bat ein der Einheitsfront angehörender katholischer

Geistlicher , ihm das Wort zur Diskussion zu geben , was die

Versammlung mit frenetischem minutenlangem Beifall bc -

grüßte . Seine ausgezeichneten theologischen Darlegungen über

das Thema „ Katholizismus und Nationalsozialismus " und

sein Ausruf zum neuen Kreuzzug unter der Parole „ Gott

will es " gegen das Neuheidentum des „ dritten Reiches " san -

den nicht endenwollcndc Zustimmung .
Das Schlußwort hatte Max Braun , der seinen Vorred -

nern herzlichst dankte und sich kurz zur außenpolitischen

Situation aus Grund der letzten Rede Neuraths zur Saar -

frage äußerte . Auch ihm dankte starker Beifall . Dann sang

die überfüllte Versammlung , die stehend 3 Stunden aus¬

geholten hatte , mit erhobener Schwursaust die „ Jntcr -

nationale " .
Morgen aber wird die braune Front wieder berichten , daß

es nur 200 Leute gewesen seien , darunter in der Hauptsache

Lothringer , Tschechen , Ocsterreichcr und Italiener . Den

Leuten ist nicht zu Helsen . . .

Verden die Säle besdiiagnabml ?
Eine Verordnung der Regierungskommission soll

bevorstehen
Gcuf , den 22. September 1934 .

Wie wir bereits berichtet haben , scheint hier die Absicht zu

bestehen , die verwickelte Saarsrage nicht bereits aus der

jetzigen Tagung , sondern erst in einer außerordentlichen

Völkcrbundsratstagung Ende Oktober Anfang November zu

behandeln .
Diese Tagung soll ausschließlich dem Saarproblcm ge -

widmet sein . In diesem Augenblick wird dann wohl die Ent -

scheidung darüber gefällt werden müssen , ob tatsächlich zur

Abstimmung geschritten werden kann , das heißt , ob die Vor -

aussetzung zur AbstimmungssreiHeit in allen Punkten ge -

geben ist . Alle aufmerksamen Beobachter , die heute die Ent -

wicklung au der Taar verfolgen , müssen feststellen , daß der

ständig wachsende Terror von Seiten der „ deutschen Front '

die Meinungsfreiheit der Bevölkerung immer mehr be -

hindert . Es wird dann die wichtigste Aufgabe des Völker -

bundsratcs sein , diese schwerwiegenden Tatsachen zu be -

rücksichtigen und dementsprechend zu entscheiden .

Wie ferner aus Genf verlautet , wird die Abstimmungs -

kommission in den nächsten Tagen eine Verordnung pnbli -

zieren , die die Beschlagnahme von Sälen im Taargcbiet be¬

trifft . Tic Regierungskommission wird danach das Recht

haben , zur Sicherstellung der Gleichheit der Abstimmungs -

Propaganda Säle im Saargebiet zu beschlagnahmen .

Eine Verhaftung
Der Verräter in der Amtsstube

Saarbrücken , 21. Sept . » Saarpreß . j

Der Telegrascnobcrsekretär Karl Schneider aus Saar -

brückcn - Malstatt ist vor 3 Tagen vor dem Untersuchungs -

richtcr in Saarlouis verhaftet worden . Wie ma » hört , steht

Schneider in dem dringenden Verdacht , das Telegramm der

Einheitsfront an ihre Funktionäre vor der Sulzbachei « und -

gcbuug der „ deutschen Front " verraten zu haben . Schneider

war der Mann , der dag Telegramm dienstlich in die Finger

bekam . Der Untersuchungsrichter in Laarlouis hat sich an -

scheinend überzeugt , daß das Material gegen Schneider so

gravierend war , daß er sofortigen Haftbefehl erließ . Schnei -

der mar übrigens , wie wir hören , auch Amtswalter der brau -

neu Front . Es erhebt »ich daher die Frage , ob er unter Um -

ständen von Stellen der braunen Front zu diesem schweren

Amtsverbrcchen verleitet worden ist ?

Was sagt übrigens die Postvcrwalti . ng des Saargedietes

dazu ? Sie stand doch immer ans dem Standpunkt , daß Dinge ,

wie Bruch des Amtsgeheimnisses unter ihren Beamten nicht
vorkommen ?

Die Onfsdieine aus Straßburg
Wer hat geschwindelt ?

Die „ deutsche Front " schickt folgendes Dementi an ihre

Zeitungen :
Die roten Schwindler

Die „ Volksstimme " behauptet in ihrer Nummer 215 vom
20. September , daß die Gutscheine sür das Eintopfgericht
bei der Saartrcuetnndgebung aus dem Ehrenbreitstein in

Straßburg von einer französischen Druckerei hergestellt
worden seien Hierzu teilt der ' Arbeitsausschuß für die

Saartrenetuudgebung mit , daß der Austrag zum Druck der

Gutscheine für das Eintopsgericht ebenso wie sür alle
anderen Auftrag . ' nur an saardeutsche Firmen vergeben
wurde . Den Austrag für diese Gutscheine hat die Druckerei

Schick , S ' . brücken 3, Roseustraße 7, erhalten und aus -
geführt .

*

Dieses Dementi stellt die unverschämteste Täuschung der
Oeffentlichkeit dar , die uns seit langem vor Augen gckom -
wen ist . Die Goebbelsschreiber wissen ganz genau — das
Dementi zeigt es —, daß tatsächlich 1. 10 000 Gutscheine in .
Straßburg in einer uns bekannten Druckerei gedruckt wor -
den sind . An dem Dementi ist nichts falsch als nur die eine
Tatsache , daß nicht die Druckerei Schick den Auftrag ausge -
führt hat Sie hat vielmehr den Trnckauftrag weitergegeben
an die Straßburger französische Firma . Das verschweigen
die Goebbels - Stipendiaten mit vollei Absicht und aus be -
preislichen Gründen , gibt es doch Arbeitslose genug an der
Saar , die nicht verstehen , warum man solche großen Auf -
träge nach Frankreich vergeben muß .

Weilergeben ! weitergeben !

I
Werfen Sie die „ Deutsche Freiheit "

nach dem Lesen nicht fort . Geben Sie

das Blatt an L ~ " te weiter , die der Auf¬

klärung und Belehrung bedürfen !

?



Amtlicher deutscher Greuelberldit
Straffreiheit für demeinen nationalsozialistischen Totschläger

Der nachstehende Gerichtsbericht steht in der Nr . 472
der „ Kölnischen Zeitung " vom 18 . September 1934 . Wir
veröffentlichen ihn ohne Kommentar . Nur weisen wir
darauf hin , daß der Landgerichtsdirektor von V a -
e ano ein sogenannter „ alter Kämpfer " der NSDAP ,
ist . Er hat rechtzeitig die Konjunktur gewittert . Sofort
nach der Machtergreifung wurde er vom kleinen bis
dahin kaum beachteten Richter zum Landgerichtsdirek¬
tor befördert . Irgendwelche juristische Verdienste
sind ihm nie nachgesagt worden . Wie man sieht , hat
der nationalsozialistische Landgerichtsdirektor sich gut
bewährt .

Cor dem Kölner Schwurgericht unter dem Vorsitz '
oe * Landgerichtsdirektors oon Vacano hatte sich ein 21 -
jahriger Mann wegen Körperverletzung mit Todeserfolg zu
verantworten . Der Angeklagte war in der Nacht vom 3. zum
4. Mar in Gesellschaft zweier ST . - Kameraden in einer
Weinstube der Altstadt . Am Nebentisch sah ein Gast , der stein -
bia die SS . - Männer anstarrte . Der gelteste der Ängestarr -
ten , ein Adjutant und Vorgesetzter der beiden andern , beauf -
tragte deshalb den Angeklagten , den Herrn zu fragen , wcs -
halb er dauernd herüberschane . Ter Angeklagte begab sich
befehlsgemäß zu dem Herrn , der ihm aus seine Frage er -
klärte , er sei auch Parteimitglied . Daraufhin wurde er ein -
geladen , bei den SS . - Männern Platz zu nehmen , und dieser
Einladung leistete er Folge . Kaum hatte er sich aber an dem
andern Tisch niedergelassen , begann er damit zu prahlen ,
dah er bereits seit 1022 Parteimitglied sei , und dah
er zum arohen Teil geholfen habe , die Partei aufzubauen .
Nun fragte ihn der Adjutant , ob er dann nicht die höchsten
Auszeichnungen besähe , worauf ihm der Gefragte ein ge -
meines Schimpfwort ins Gesicht sagte .

Jetzt griff der Wirt ein und forderte den Herrn auf , sein
Lokal zu verlassen . Nur widerwillig erhob sich der Ausge -
forderte und begab sich , von dem Wirt sanft gedrängt , zum
Ausgang der Wirtschast , wo er nochmals an der Tiir stehen -
blieb . Der Angeklagte gewann dadurch den Eindruck , daß der
Hinausgewiesene sich dem Wirt gegenüber noch sperrte , und
so erhob er sich , um dem Wirt bei der Entfernung dieses
Gastes aus der Wirtschaft zu Helsen . Inzwischen ivar aber
der Gast schon bis an die Tür gekommen , und hier schlug
ihn nun der Angeklagte in das Gesicht . Die Schläge erhielt
der Gast , als er schon auf der Straße war . Als dann der
Angeklagte von ihm ablieh , hob der Geschlagene beide Arme
und rief : „ ftch habe doch nichts getan ! " Da er nun in der
rechten Hand einen Stock trug , der bei dieser Geste der
Arme hochgehoben wurde , nahm der Angeklagte an , daß der
Gast {ich mit dem Stock zur Wehr setzen wolle und schlug
ihn deshalb nochmals . Jetzt brach der Geschlagene aber auf
der Straße zusammen , wo er liegen blieb . Als ein Polizei -
beamter aus dem Schauplatz erschien , war der Geschla -
gene tot .

In der Verhandlung erklärte der Angeklagte , er habe
nie die Absicht gehabt , den Mann auch nur ernstlich zu ver -
letzen . Er sei darüber empört gewesen , daß der Mann das
Märchen vorzubringen wagte , dah er schon lange Partei -
Mitglied sei . Darin habe er eine Herabsetzung der national -
sozialistischen Berveguna erblicken müssen . Weiter habe der
Mann seinen Vorgesetzten grundlos schwer beleidigt , und das
habe er als Kamerad des Beleidigten nicht ungestraft hin -
gehen lassen können . Deshalb habe er dem Mann mit der
flachen Hand ein paar hinter die Ohren geschlagen , ohne über -
baupt an die Möglichkeit zu denken , bah der Gast schwer ge -
troffen werden könnte .

Die Augenzeugen in dieser Sache bekundeten un -
geiähr das gleiche wie der Angeklagte mit geringen Ab -
weichungen in der Darstellung der Vorgänge . Medizinalrat
Dr . Plempel äußerte sich über die Ursache des Tode «
de » Geschlagenen . Bei der Leiche sei ein Einriß in die
rechte Gehirnader festgestellt worden , und infolge
Blutdrucks auf das Gehirn sei der Mann dann gestorben .
Man müsse nun fragen , welche Gewalt den Einriß herbei¬

geführt habe , auf den die starke Blutung im Gehirn zurück -
zuführen sei . Es habe keine Gefäßerkrankung vorgelegen . « S
sei auch durch den Schlag keine Knochenverletzung am Schädel
erfolgt . Aber die Leiche habe Verletzungen an den Lippen
gehabt , die nur von einem Schlag herrühren könnten . Danach
sei der den Tod verursachende Schlag etwa von vorn gegen
die Munbpartie erfolgt , das lose im Schädel ruhende Gehirn
habe sich durch die Wucht von vorn nach hinten verschoben ,
und gerade bei derartigen Verschiebungen der Gehirnmasse
könne es vorkommen , dah die Gehirnader eingerissen werde .
Der Fall sei verhältnismähig sehr selten , seit 15 Jahren
habe sich ein solcher Fall in Köln nicht mehr ereignet , aber
hier sei das Unglück eben eingetreten .

Nach der Beweisausnahme sprach Erster Staatsanwalt
T h i s s e n von der Tragik des Geschehens , nicht nur
vom Standpunkt des um sein Leben gekommenen Mannes
ans , sondern auch vom Standpunkt des Angeklagten aus ,
weil der Erfolg seines Verhaltens doch in zu grellem Miß -
Verhältnis stehe zu dem . was vorausgegangen fei . und was
der Angeklagte selbst gewollt habe . Als der Angeklagte be -
obachtete . daß der durch seine Renommiererei mißliebig ge¬
wordene Gast noch an der Tür Schwierigkeiten machte ' habe
er sich wohl gesagt , jetzt sei es Zeit , ihn zur Vernunft zu
bringen . Und bann sei er hingegangen und habe ihn um die
Obren geschlagen . Und das sei zweifellos geschehen im Ueber -
eiser für den nationalsozialistischen Gedanken . Nun Heiße eS
aber in dem Gesetz über die Gewährung von Straf -
freiheit vom 7. August , daß Straffreiheit ohne Rücksicht
auf die Höhe der verwirkten Strafe dann gewährt werden
solle , wenn der Täter sich zu seiner Handlung durch Ueber -
eiser im Kampf für den nationalsozialistischen Gedanken hin -
reihen lieb . Der vorliegende Fall sei ein Schulbeispiel für
diese Bestimmung , denn der Angeklagte habe wörtlich erklärt ,
er habe erst gemerkt , baß er zu weitgegangen sei , als man
ihm sagte , der Geschlagene sei tot . Man müsse sich in die
Lebensauffassung des Angeklagten hineindenken , um ihn ver -
stehen zu können . Seit 1928 gehöre er der Hitler - Jugend
an . er sei ein alter Kämpfer und von Jugend auf erzogen
in der Welt des nationalsozialistischen Gedankengutes . Ihn
kränke es ganz besonders , wenn ein andrer seinen Käme -
raden beleidige . So ging aus allem hervor , hier sei der
tupische Fall gegeben , wie ihn die Amnestie gemeint habe .
Deshalb beantrage er die Einstellung des Verfahren » .

Diesen Ausführungen schloß sich auch das Schwur -
geeicht an , das daS Verfahren gegen den Angeklagten
einstellte . In der Begründung sagte der Vorsitzende . eS
handle sich » m keinen Wirtshausstreit , sondern um das Ein -
setzen des einen Kameraden für den andern , um den Grund -
sah der Gefolgschaftstreue . Tie SS . - Männer seien empört
über die Renommiererei gewesen , daß der Mann zu den Aus -
erwählten gehören wollt « , die kür die großen Gedanken ohne
jeden Vorteil oft biL zum bittern Tode ausgehalten hätten .
DaS hätten sie nicht geglaubt . Die Tat als solche bleib «
natürlich verurteilenswert . aber man müsse davon ausgehen ,
warum sie erfolgt sei . Der Angeklagte habe im Uebereiser
diese Dinge getan , und so falle er unter die Amnestie .

Seü Urpappa !

( Review o t Review « , London . ) ;

Internationale Frauenliga
Für Frieden und Freiheit

Der 8. Kongreß der Internationalen Frauenliga für Frie «
den und Freiheit wurde soeben in Zürich geschlossen . Er war
von 185 Delegierten aus 15 Ländern besucht . Am zahlreich -
sten war die schweizerische , dänische , amerikanische , englische
und französische Delegation , letztere zeichnete sich durch ju -
gendliche Frauen aus , die klar und zielbewußt ihre Forde -
rungen vertraten . Von der Arbeit der einzelnen Länder
interessierte besonders die politische Betätigung der amerika -
Nischen Sektion , auf tre r e n Initiative die zur Zeit in
Washington stattfindenden Untersuchungen über den Was -
f e n h a n d e t unter Senator Nne zurückzuführen sind .

Der Kongreß war ein geschlossener Arbeitskongreß , der
den Zweck hatte , das Ziel , die Satzung und die Arbeit inner -
halb der Frauenliga den auf allen öffentlichen Gebieten sich
vollziehenden Umgestaltungen anzupassen . Nach eingehenden
Erörterungen wurden folgende Grunbjätze festgelegt : Die
J . Fr . Fr . Fr . vereinigt Frauen , die trotz verschiedener poli -
tischer und weltanschaulicher Ueberzeugung entschlossen sind
zu Studium . Erkenntnis und Beseitigung der politischen ,
sozialen , wirtschaftlichen und psychologischen Ursachen des
Kriege » und zur Arbeit für FrtedenSansbau . Die Haupt -
ziele der Liga sind : Allgemeine und totale Abrüstung , Ab -
schafsung brutaler Gewaltmittel für die Beilegung aller
Konflikte , ihre Ersetzung in jedem Fall durch friedliche Er -
ledigung in irgend einer ftorm und die Herbeiführung einer
Weltorganisation zu politischer , sozialer , wirtschaftlicher Ko -
Operation der Völker .

In der Erkenntnis , daß unter dem gegenwärtigen System
der Ausbeutung , der Vorrechte und des Profites diese Ziele
nicht erreicht werden können , und ein wirklicher und dauern -
der Friede und wahre Freiheit nicht möglich sind , ist die
Frauenliga der Ueberzeugung . daß ihre Pflicht ist . durch
gewaltlose Mittel die wirtschaftliche Umstellung
zu fördern und zu beschleunigen , welche die Ausstellung eines
neuen Systems ermöglicht , unter dem soziale , wirtschaftliche
und politische Gleichherechttgung für alle verwirklicht ist ,
ohne Unterschieb nach Geschlecht . Raste und Ueberzeugung .

Die J . Fr . Fr . Fr . erkennt als Ziel eine wirtschaftliche
Ordnung auf iveltiveiter Grundlage und eine nach dem Be -
darf der Menschheit und nicht nach Prosit geregelte Welt -
Wirtschaft . Di « Grundlage der Arbeit aller Sektionen bilden
die angenommenen Leitsätze und die auf ihren Jnternatso -
italen Kongressen votierten Resolutionen der Liga .

In der revidierten Satzung interessiert besonders die
Weltsektion , welche von mindestens 59 , drei Ländern ange -
hörenden Mitgliedern gebildet werden kann und für welche
die gleichen Rechte und Pflichten bestehen , wie für die natio¬
nalen Sektionen . Dadurch wird denen , die durch Faschisierung
ihre » Landes von der Arbeit für Frieden und Freiheit aus -

geschlossen lind , die Möglichkeit einer selbständigen Betäti¬

gung wieder eröffnet . Die Internationale Frauenliga ist

wohl die erste internationale Organisation , welche solche von

vielen Menschen längst ersehnt « Arbeitsgemeinschaft zu ver -

wirklichen sucht .

Um die Arbeit für Frieden und Freiheit in allen Ländern

zu stärken , wird die Zentrale in Genf , sowie die verschiede -
nen Referenten und Kommissionen , eine intensivere Verbin -

b » ng mit den Sektionen in die Wege leiten . Vor allen Dtn -

gen soll versucht werden , dah die von der Howard - Liga auf -

gestellten Richtlinien kür die Behandlung der Gefangenen
als Mindestmaß in allen Ländern Anerkennung finden .

In zahlreichen Resolutionen wurde zur Tagespolitik Stel -

lung genommen . Sie beschäftigten sich mit der totalen Ab -

rüstung , dem Waffenhandel , der Entrechtung der

Eingeborenen in Tunis , der M i n o r i t ä t e n f r a g e,
der Gleichberechtigung der Frauen . ES wurde
der Erwartung Ausdruck gegeben , daß der Völkerbund dem

Antrage auk Aufnahme Sowjetrußland » stattgeben werde
und dah er Oesterreich in seinem Kampfe um seine Selbstän -

digkeit die so notwendige politische Unterstützung gewähre .

Zwangsarbeit
Oeffentliche Anprangerung

Liegnift . 21 . Sept . Ter kommissarische Bürgermeister in

Lieg Nitz erklärt in einer Bekanntmachung , e » seien in

letzter Zeit Fälle gemeldet worden , in denen erwerbslose

Volksgenossen die ihnen zugewiesene Arbeit nicht an -

genommen oder nicht angetreten hätten . Diese

Arbeitsverweigerung sei eine Sabotage am Aufbau Deutsch -

land » und an den ArbeitSbeschaffungSmaßnahmen . Die

Namen derjenigen , die eine ihnen zugewiesene Arbeit ver -

weigerten , würben künftig in den Tageszeitungen

veröffentlicht .

ES handelt sich meist um Leute , die ZwangSverschickung zur

Zwangsarbeit zu elenden Bedingungen ablehnen .

Sklavenhandel
Noch immer

A. P . Genf , 22. Sept . Aus Berichten des Völkerbünde »
geht hervor , daß eS noch in 29 Ländern Sklaverei und
Sklavenhandel gibt . Die betreffenden Länder liegen meist
in Afrika und Asien . An der Spitze marschieren Liberia
und Abessinien . Tann folgen HedschaS . Marokko . Rio del
Oro , die Saharagebiete . Tripolis und zahlreiche Landstriche
in Ebina . Seit 1928 sind mehr als eine Million Menschen

Fand der Denunzianten
Eine Kreatur

Die „£>. A. Z. " berichtet :

Ein Verhalten , das an Gemeinheit kaum noch zu über «

bieten ist , brachte den 42 Jahre alten Fritz Zachowcu « vor

das Berliner Schwurgericht . Er hatte es sertiggebracht ,

völlig unschuldige Leute bei der Polizei zu verdachtigen und

dann obendrein seine völlig haltlosen Anschuldigungen gegen

die Betreffenden vor Gericht zu beschwören .
Der Angeklagte , der früher schon mit dem Geietz in> Kon »

slikt gekommen war . suchte wiederholt in Gastwirtichaften

die Bekanntschaft anderer Gäste , die ihn freihielten . — o-

» ange man für ihn zahlte , war er friedfertig . Doch wenn man

ihn nicht weiter freihalten wollte , brach er regelmäßig einen

Streit vom Zaun und beschuldigte schließlich seine Gastgeber ,

sie hätten abfällige Aeuherungen gegen die nationale Regie -

rung gemacht . Er ruhte nicht eher , bis Polizeibeamte herbei -

geholt waren , die den Betreffenden mit zur Wache nahmen .

Hier wiederholte Zachowius seine aus der Lust gegriffenen

Angaben , so daß schließlich ein Verfahren gegen den völlig

Unschuldigen in Gang gesetzt wurde .

Kam es dann zur Gerichtsverhandlung , so beeidete « seine

Aussagen , was in einem Falle sogar dazu führte , bah e ' n

Mann , der sich in seinem Leben noch niemals hatte etwa «

zuschulden kommen lasten , zu einer hohen Gefängnisstrafe

verurteilt wurde . .
Das Schwurgericht verurteilte Zachowius wegen wistent -

lich falscher Anschuldigung in zwei Fällen in Tateinheit mit

Freiheitsberaubung und Meineides in zwei Fallen zu der

exemplarischen Strafe von vier Jahren Zuchthaus und zehn

Jahren Ehrverlust . In der Urteilsbegründung hob der Vor -

sitzende hervor , der Angeklagte habe durch sein ganze » Ver -

halte » eine so abgrundtiefe Gemeinheit der Gesinnung an

den Tag gelegt , daß von irgendwelchen MilderungSgrunden

nicht die Rede sein könne . Bor solchen Leuten könne man sich

äußerst schwer schützen , und daher müsse einem solchen Ver -

brecher mit der ganzen Tchärse des Gesetzes begegnet werden .

Meschugge
Kube über den „ Führer "

Am 14. September veröffentlichte der „Völkische Beobach -

ter " Hillers einen Aufruf unter dem Titel „ Deutsch -

landS Bekenntnis zu Adolf Hitler " . Der Ver -

sasser ist Gauleiter Staatsrat Kube ; der Aufsatz ist ecn

klinischer Beweis , daß Masten , denen dieser Exzeh zugemutet

werden kann , offenbar irrsinnig wurden :

„ Adolf Hitler ist eine geniale und universelle Persönlich -

keit . Es gibt wohl kein Gebiet menschlicher Tätigkeit , das der

Führer nicht souverän beherrscht . Die Schöpfung GotteS wird

von der Harmonie beherrscht . Die Persönlichkeit Adolf Hit¬

ler « ist ein Ausdruck dieser Harmonie . Das Antlitz der Deut -

schen war immer heroisch . Tie Ttirne der Deutschen war

geistvoll und klug , das Herz der Deutschen war immer tapfer .
Die Faust der Deutschen war immer stark . Da « war zur

Zeit der Zimbern und Teutonen so , der Cherusker erlebte

eS in gleicher Form , Theoderich der Grobe . Heinrich der

Löwe und Friderieus Rex , unser König und Held , waren

Träger der gleichen Gedanken . Sie alle wurden vom All -

vater nicht gewürdigt , ihres Sehnens und Ringen « Vollen -

dung zu schauen . Adolf Hitler ist der Schöpser der deutschen

Einheit . Und wieder war eS Adolf Hitlers Persönlichkeit , die
der Nürnberger Tagung Form und Inhalt gab . Der Kon -

areß wurde von seiner Botschaft und seiner Schlußrede be «
herrscht . Gewiß kamen auch gut « Gedanken und kluge For -

mulierungen in den Reden der von Adolf Hitler zum Bor -

trag befohlenen Parteigenossen » um Ausdruck . DaS ist eine

Selbstverständlichkeit , über die man kaum ein Wort zu ver -
lieren braucht . Denn es ist eben selbstverständlich , daß der

weiseste Führer der Nation nicht Dummköpfe um sich versam -
melt . Aber all diese Reden sind gegenüber der klastischen
Wucht hitlerscher Worte und Gebankenprägung doch nur be -

scheiden « AusdruckSmöglichkeiten für das , was der National «

fozialiSmuS will . Darum lohnt eS sich nicht , aus dies « Einzel -
Helten einzugehn , mögen sie auch hier und da wie ein B /il -
lantfeuerwerk ausgeleuchtet haben " .

Und wenn selbst die Diktatur einmal stürzt , — wa « wird
aus diesem Volk ?

verkauft worden . Insgesamt sollen in diesen Staaten und
Kolonien noch 5 Millionen Menschen in der Sklaverei leben .

In den arabischen Gebieten ist die Sklaverei so selbstver -
ständlich , daß in allen Dörfern ständig ein großer Platz für
Sklavenmärkte reserviert ist . Die Sklaven werden , nre au «
einer Schilderung der Skiavenmärkte in den Genfer Doku -
nienten Hervorgeht , ein paar Tage vor dem Verkauf gut ge »
pflegt , um einen wohlgenährten und leistungsfähigen Ein -
druck zu machen , und mit Fett eingerieben , damit ihre Körper
schön glänzen . Die Preise schwanken zwischen 199 und 1999
Mark . Die Sklavenhändler haben ihre Spion « , die sie
warnen , wenn eine Einmischung der Kolonialverwaltung
droht , oder ihnen günstige Gelegenheiten lz . B. Uebersall aus
ein Dorf , in dem durch Agenten künstlich ein Streit erzeuai
wird ! mitteilen . Ost verkaufen die Eltern aus Notlage ihre
Kinder . Sind die Händler mit ihren kleinen schnellen Schiffen
in einem der Häfen im Roten Meer ober an der nordafrika -
nischen Küste , so fühlen sie sich sicher . Werden sie dennoch er -
wischt , io geben sie die Sklaven als Reisende oder Mekka -
Pilger au « .

Erzwungener Religionsunterricht
Nicht mehr durchzuführen ?

DaS Ministerium für Volksbildung In Sachsen hat be »

stimmt , daß bi » zum Inkrafttreten einer reichtzgesetzlichen

Regelung , „ deren Zustandekommen möglichst beschleunigt
werden soll " , die Teilnahme am Religionsunterricht nicht

durch Strafen oder zwangsweise Zuführung in solchen Fäl »
len erzwungen werden darf , wenn die Kinder nachweislich

auf ausdrückliches Verlangen der Erziehungsberechtigten
dem Religionsunterricht fernbleiben . Weiter bestimmt da »

Ministerium , daß in Fällen , in denen bereit « Strasverfü -

gungen erlassen sind , die Zurücknahme zu veranlassen ist .

Di « TtaatSanwaltschaiten werden ersucht , Rechtsmittel zu -

rückzuziehen , die sie bei freisprechenden Urteilen eingelegt

hätten , um nachträglich eine Verurteilung zu erreichen .

Tie vorstehende Verfügung ist auf Auseinandersetzungen
zwischen den Schulstellen und den Erziehungsberechtigten zu -

rückzusllhren . 2?ach der Machtübernahme durch den National -

sozialiSmu » wurde fast in allen Ländern mit dem Grundsatz
der Weimarer Verfassung gebrochen , wonach die Teilnahme an

religiösen Unterrichtsfächern der Willenserklärung der Er -

ziehungsberechtigten zu überlasten sei . Insbesondere in

Sachsen , wo in früheren Jahren eine verhältnismäßig
große Zahl von Schulkindern nicht am Religionsunterricht

teilnahm , wurde die Pslichtteilnahme eindeutig auSae -

sprochen ,



Völkerbund und Osteuropa iaaa Tote in Jenen
A. Sch . Tie vollzogenen Tatsacken wirken nickt mekr

lli

A. Lok . Tie vollzogenen Tatsachen wirken nicht mehr
sensationell , und es ist nicht mehr die Tatsache selbst des
Beitritts der Sowjetunion zum Völkerbund , die im
Vordergrund der europäischen Politik steht . Der Einzug
Litwinows nach Genf ist gewiß wichtig : völkerrechtlich ,
außenpolitisch , psychologisch . Das französisch - russische
Bündnis ist gewaltig gestärkt worden , der Händedruck van
Barthou und Litivinow auf dem Wege Litwinows zur
Rednertribüne ist ja mehr als symbolisch : nun genießt die
Sowjetunion den Schutz als Völkerbundsmitglied ; nun hat
sich die bürgerliche Öffentlichkeit mit dem aktiven Ein -
greifen der Sowjetunion in die europäische Politik als
führende Völkerbundsmacht bereits abge -
funden . Aber all das ist schon erreicht , waswird nun -
mehrfolgen ? e

Litwinows Einzug ist nur der A u s g a n g s p u n k t
einer aktiven Politik , die die Sowjetunion , sich nunmehr
auch auf Genf stützend , betreiben wird . In seiner An -
trittsrede hat Litwinow sehr deutlich unterstrichen , was
für eine Politik das sein wird . Die Sowjetunion ist nach
Genf gegangen , um die unmittelbar drohende Kriegsge -
fahr durch aktive Sicherheitspolitik abzuwehren . Nicht
für ferne Zukunft , sondern bereits für morgen besteht die
akute Kriegsgefahr , der Völkerbund muß wirksame
Garantien , nicht papierne Resolutionen gegen die den
Krieg vorbereitenden Staaten ausarbeiten , welche in
Europa und Asien die Grenzen mit dem Schwert zu
ändern erheischen : diese Sätze Litwinows werden in Berlin
gewiß richtig eingeschätzt werden . Die Sowjetunion ver -
langt aktive Sicherheitspolitik .

Run gibt es drei Möglichkeiten , Genf in die internatio -
nalen Sicherheitsmaßnahmen gegen den deutschen Faschis -
mus einzuschalten . Vor allem : der Rordost - Pakt , das
Ostlocarno . Es ist verfrüht , den Nordost - Pakt
zu Grabe zu tragen , was die Hitlersche Presse so
gerne sehen möchte . Der Nordost - Pakt ist nicht tot , im

Gegenteil , der Kampf um ihn ist im vollen Gange . Die

Sowjetunion wollte den Nordost - Pakt noch vor seinem
Eintritt in den Völkerbund abgeschlossen haben , Frank -
reich hat empfohlen , zunächst den Eintritt zu vollziehen .
Als Mitglied des Völkerbundes werde die Sowjet -
union neue Möglichkeiten erhalten , auf dem Pakt zu be -

stehen . Litwinow ist diesem Rat gefolgt , nun wird die

fronzösisch - russische Aktion auch von Genf geleitet werden .

Deutschlands Ablehnung hat das Schicksal des Nordost -
Paktes noch nicht entschieden . Jetzt hat Polen das Wort ,
das noch keine Entscheidung getroffen hat . Der Eintritt

Sowjetrußlands in den Völkerbund wird auf Polen feinen
Eindruck nicht verfehlen können . Polens Entscheidung
ist ungewiß , es geht jetzt um die Möglichkeit eines pol -
nisch - riissisch - französischen Kompromisses in der Paktfrage .
Tage banger Erwartung für die Hitlersche Diplomatie !
Denn wird Polen auch bedingte Zustimmung zum Ost -
Locarno geben , dann ist die ganze europäische Politik
Hitlers zerschlagen , die letzte Unterstützung und Hoffnung
wird ihr genommen werden . Polens Ablehnung wird
aber in erster Linie den franzöfisch - polnifchen Gegensatz
verschärfen : schon spricht die radikale „ Republique " , die

noch vor einem Jahr die deutsch - polnische Verständigung
begrüßte , von den ökonomischen Sanktionen gegen Polen .
Diese Ablehnung wird die russisch - französische Zusammen¬
arbeit noch enger gestalten . Auf dem Presse - Frühstück hat
Litwinow eine Andeutung gemacht , die Pertinax im „ Echo
de Paris " sofort interpretierte : unter allen Umständen
will die Sowjetunion mit den friedensinteressierten
Mächten einen Sicherheitspakt abschließen : also mit

Frankreich , der Kleinen Entente , der Balkan - Entente . der

Baltischen Entente .

Sagt Polen nein , werden die baltischen Randstaaten un -

schlüssig , dann wird auch dadurch die große Frage der

Sicherheit in Osteuropa nicht abgetan . Im Gegenteil :
nach dem Hitlerschen Nein brennen die Wunden der un -

gesicherten Grenzen Ost - Europas noch schmerzlicher . Es gilt
m erster Linie den Kriegseinbruch des Hitler - Deutschlands
nach dem Osten zu verhindern — im Falle eines japani -
ichen Ueberfallv auf die Sowjetunion . Fällt die äußere
Form des Nordost - Paktes , dann bestehen noch zwei andere

Möglichkeiten , das Sicherheitssystem auszubauen . Die

eine wäre die Einführung der Sanktionen

gegen den Angreifer durch den Völkerbund

iflut

Kilometerlanges Trümmerfeld
dnb . Tokio , 21. Sept . Ein von schweren Regensällcn

begleiteter Taifun raste am Frcitagvormittag mit einer

Stundengeschwindigkeit von 45 Meilen quer durch Zentral -
japan . Er nahm seinen Ansang bei Osaka und ging über
Kioto in das japanische Meer . Es entstand eine Spring -
stnt , durch die ans einer der vorgelagerten Inseln etwa
AM Häuser überschwemmt wurden . Man befürchtet große
Verluste an Menschenleben .

Der Weg , den der Taifun genommen hatte , bietet den
Anblick eines Trümmerfeldes . Ausgerissene Bäume n « d
Telegrafenmaste » sowie die Trümmer von zerstörten Hau -
fern liegen wirr durcheinander . In Osaka sind zahlreiche
Häuser , darunter mehr als 4v Schulen , eingestürzt . Militär
wurde sofort angefordert , um sich an dem Rettnngswerk zu
beteiligen . Die Zahl der Toten beläust sich bisher auf etwa
400 . In Osaka ist serner ein berühmter Tempel zerstört
worden . Dabei find 15 Personen verletzt worden .

In Kioto wurden ein Amtsgebäuoe und über zehn
Schulen vernichtet . Nach den ersten Berichten sollen hier
etwa 1000 Schulkinder unter den Trümmern begraben wor ,
den sein . Etwa 100 konnten sofort nach dem Unglück wieder
befreit werden .

Der Eisenbahnverkehr zwischen Tokio , Osaka und
Schimonoseki ist unterbrochen . Zahlreiche Züge sind verun »
glückt . Einzelheiten über diese Unglücke stehen noch auS .
Auch der Telegrafen - und Telefonverkehr im Unglücks -
gebiet ist unterbrochen .

Man ist der Anficht , daß es sich bei dem Taifun um den
schwersten handelt , der während der letzten 30 Jahre Japan
heimgesucht hat . Während die Schäden ans dem Festlande
ungeheuer groß sind , sind die Verluste der Schiffahrt ver -
hältnibmäßig gering , da von einer meteorologischen Station
rechtzeitig Warnungszeichen abgegeben werden konnten .

so « Kinder versdiüitel
Weiter wird gemeldet :

Von dem furchtbaren Taifun - Unglück , das weite Strecken
Mitteljapans verwüstet hat , werden weitere erschütternde
Einzelheiten bekannt . Danach sind 47 Schulen eingestürzt .
225 Kinder wurden getötet , während 820 mehr oder weniger
schwere Verletzungen erlitten und drei noch vermißt werden .
In 188 vollständig zerstörten und 260 stark beschädigten
Häusern fand man 96 Tote und 298 Verwundete auf . 21)
Häuser wurden durch die Springflut vollständig fortgerissen :
überschwemmt wurden insgesamt etwa 160 090 Häuser . Tie

Irrenanstalt in Osaka wurde durch die Flutwelle vernichtet ,

Mehr als 60 Geisteskranke werden vermißt . Unter den 10

Etsenbahnzügen , die durch die Gewalt des Taifuns umge -
würfen wurden , beiindet sich auch der aus 10 Wagen be -

stehende Expreßzug Tokio —Schimonoseki , der mit 250 Rei -
senden besetzt war . Ter Zug stürzte gerade in dem Augen -
blick um , als er eine über einen Fluß führende Brücke

passierte . Glücklicherweise hielt das Geländer stand , so baß
der Zug nicht in den Fluß stürzte .

Auch die fünf Flugzeugschuppen de « Flugplätze « Haueda
bei Tokio fielen dem Taifun zum Opfer . 20 Flugzeuge wur -
den dabei vollständig vernichtet .

Japan ist von einem ungeheuren Unglück betroff « »

worden . Seine Größe ist nur mit dem Erdbeben vgn 1928 zu

vergleichen . In Tokio ist nach übereinstimmenden Meldungen
kein Haus mehr in Takt . Fußhoch liegen die Trümmer auf

den Straßen . Was der Taifun noch nicht vernichtete , tat

nachher die Springflut : die Küste der betroffenen Landstriche ,

die Häfen und Ortschaften bilden ein unbeschreibliches Bild

der Verwüstung . Der Hasen von Sakal , in der Nähe von

Osaka , ist vom Erdboden vertilgt worden . Nach den letzten

Feststellungen sind in den gesamten vom Taifun verwüsteten

Gebieten Mitteljapans 913 Tote und 3788 Verletzte

gezählt worden . Die Zahl der Vermißten wird mit 500

angegeben . Große Hilfsmaßnahmen sind im Gange . Vor der

Verwüstung und der Panik der Menschen sind sie im Augen «

blick noch ganz hilflos .

Trappen werden mobilisiert
dnb . Tokio , 21 . Sept . Ans Veranlassung der japanische «

Negierung ist eine Anzahl Flugzeuge ausgestiegen , um zu -
sammen mit japanischen Pioniertruppen die Rettungsaktion
erfolgreich durchzuführen . Die Flugzeuge werden auch
Lebensmittel mitnehmen , da e « Städte gibt , die zur Zeit
auf normalem Wege nur sehr schwer zu erreichen sind . Bon

japanischer Seite wird mitgeteilt , daß alle Berichte , daß bei

dieser Katastrophe die japanische Marine gelitten habe , nicht
den Tatsachen entsprechen . Aus Veranlassung des japani -
schen Kriegsminister » Hajasi sind technische Truppen ein »

gesetzt worden , um die Hilfsaktion für die Bevölkerung zu
beschleunigen , die unter den Trümmern der Häuser liegt .
Bei Osaka ist es gelungen , ein Entbindungsheim teilweise
auszugraben , wobei ein Teil der Anlassen gerettet werben
konnte . Die Funkverbindung zwischen Osaka und Tokio
war unterbrochen und soll heute wieder hergestellt werden .

auf dem Wege einer Reform seiner Satzung . In seiner
Rede hat Litwinow auf diese Möglichkeit hingewiesen : er

verlangte vom Völkerbund als Institution wirksame
Mittel gegen den Angreifer . Nach dem Eintritt der

Sowjetunion in den Völkerbund trägt dieses die mora -

tische und politische Verantwortung für die Aufrechterhal -
tung des Friedens in Ost - Europa , für die Verhinderung
eines deutschfaschistischen Angriffs auf die Sowjetunion ,
das Baltikum — und auch nach anderen Richtungen hin .
Wird der Völkerbund mit dem Ausbau eines wirksamen
Sicherheitssystems nicht fertig , dann werden die beiden

europäischen Großmächte , gegen die das Hitler - Deutsch -
land rüstet , Frankreich und die Sowjetunion , die nunmehr
auch durch die gemeinsame Völkerbundspolitik mit -
einander verbunden sind , die Möglichkeiten eines D e f e n -

sivbllndnisses prüfen , das auch für den Beitritt
anderer osteuropäischen , vom Hitler - Deutschland bedrohten
Länder , offenstehen wird .

Der Völkerbund mit der Sowjetunion und ohne das

Hitler - Deutschland kann zu einem abwehrbereiten
Friedensbund werden . — oder mindestens zum
internationalen Rahmen für das Defensiobündnis gegen
den Angreifer . Dann wird der Friedenswillen des Westens
zu einer Deckung der Sicherheit der Grenzin des revo -
lutionäron Staates im Osten werden .

Wem W die „ WW MW" !

polen « Rückzug
In der Minderheitenfrage

Genf , den 21. September 1984 .
Am Freitag wurde in der Politischen Kommission die AuS «

spräche über den polnischen Vorschlag auf Berallgemeine «
xuua der Minderheitemchutzverträge von neuem eröffnet .

Zur großen Ueberraschung der Konferenz zog der
Vertreter Polens seinen Antrag auf Verallgemeinerung der
Minderheitenschutzverträge zurück .

Der Präsident Mabariaga hatte den polnischen Vertreter
gebeten , sich nochmals zu der ganzen Frage zu äußern , da
man . wie er sehe , in den Aussprachen nicht weiterkomme .
Raczpnski erklärte daraus . Polen halte seinen Standpunkt
grundsätzlich durchaus aufrecht . Es habe hier bei einigen
Staaten Unterstützung gefunden , bei anderen jedoch , und
nicht den kleinsten , sei es auf Ablehnung gestoben . Er habe
Gegengründe zum Teil schon widerlegt und es würde ihm
nicht schwer fallen , die übrigen setzt noch zu widerlegen . Er
verzichte aber darauf , da Einstimmigkeit notwendig sei und
keine Aussicht aus « ine Entschließung im Sinne des polni «
schen Antrags bestehe . Au « diesem Grunde werde Polen de »
Antrag nicht zur Abstimmung bringen .

Diese Haltung Polens ist . wie man allgemein annimmt ,
gleichbedeutend mit einer Zurückziehung des polnischen An -
trage « auf Einberufung einer Konferenz mit den Ziele einer
Verallgemeinerung der Minberheitenichutzverträge . Welche «
nun die weiteren Folgerungen sein werden , die Polen au «
dieser Tatsache zieht , bleibt abzuwarten . Die Ankündigung
de « Außenministers Beck , baß Polen in diesem Falle sein «
Mitwirkung bei der Kontrolle seiner eigenen Minderheiten -
schutzverpslichtungen durch den Völkerbundsrat verwcigcr »
würde , ist jedenfalls bisher nicht widerrufen worden .

Straßburger Wodiensdiau
Straßburg , 21. September 1934 .

VeneralratSwahlenk

Große Ereignisse werfen ihre Schatten voran » . Unter

diesen Schatten verstehen wir nicht allein die unzähligen

Plakativände . die seit einigen Tagen auf den freien Plätzen

der Stadt errichtet wurden und die dazu dienen , die Wahl -

vlakate der verschiedenen Parteien aufzunehmen . Sie werfen

bei mangelnder Sonne nicht Schatten genug ! Die besten Bor -

zeichen dieser Wahl sind die Auseinandersetzungen in der

Presse , die sich schon seit Wochen bemüht , den Wählern plan -

sibel zu machen , worum es bei diesen Wahlen geht . Und

obwohl der Gencralrat nicht in so hervorstechender Weise

politische Funktionen zu erfüllen hat . wie irgend ein anderes

Parlament , treten doch infolge der besonderen Lagerung der

Verhältnisse im Elsaß die politischen Argumente stark in

den Vordergrund . Eine be . ondere Bedeutung kommt den

Wahlen noch insofern zu . als sie gleichzeitig ein Prüfstein

sein werden sür die zwischen den beiden Arbeiterparteien ge¬

bildete Einheitsaktion . Kommunisten und Sozialisten mar -

schieren zwar im ersten Wahlgang am 7 Oktober noch ge -

trennt sie haben sich jedoch vcrpllichtet , im zweiten Wahl -

gang demjenigen Kandidaten von einer der beiden Parteien

' 6ie Stimme zu geben , der im ersten Wahlgang am besten

gdacicknittcii hat Es besteht dadurch die Chance , daß die

Kommunisten und S - ziaUst - n » lesmal besser abschneiden

werden , als vor sechs Jahren da bkbtbe nVa « « *

im zweiten Wahlgang getrennt marschierten Die Paroleh «

Radikalsozialistischcn Partei ist auch d ' eSmal von i ^njchcn«.
Qfnrbcit Die Partei stimmt im ersten Mahlgang

für den eigenen Kandidaten , im «» « " ? »
sie ihre Wähler aufzufordern , den St andi bat cn zu wäölen , de t

hie meisten Aussichten hat , den Kandidaten der » Volksfront

zu schlagen . Tie „ Volksfront " , eine re . ne Zweckvereinigung ,

die sich auS autonomistischen . klerikalen und oppofit - onskom -

munistischen Gruppen zusammensetzt , geht zwar auch diesmal

wieder ziemlich geschlossen in den Wahlkampf , ist aber inio -

fern gegen früher stark gehandikapt , als die Oppositions¬

kommunisten durch die Bildung der sozialistisch - kommnnisti -
scheu Einheitsaktion , der sie sich bekanntlich nicht angeschlossen

haben , in eine etwas prekäre Situation geraten . Es fragt

sich nun , inwieweit es den Oppositionökommunisten unter

Führung des Maire Hueber gelingt , die früheren Wähler
wieder auszubringen . Davon hängt bei diesen Wahlen sehr
viel ab . Eine Voraussage ist aber heute keinesfalls möglich ,
denn bei den mannigfaltigen , nicht immer rein politischen

Interessen , von denen sich die Wähler bei dieser Abstimmung
leiten lassen , sind Ueberraschungcn durchaus möglich . In -

zwischen erfreut sich der nicht direkt Interessierte an der

Pressepolemik , bei der nicht selten mit sehr groben Geschütze »

gefeuert wird .

Ein Fllnsnndsechzigjähriger

Ein Mann , der in der politischen und in der gewerkschast -

lichen Bewegung des Elsaß ' jahrzehntelang in vorderster

Reihe gekämpft bat , Jacgues Peir 0 tes , vollendete dieser

Tage sein stinsundsechzigstes Lebensjahr . PeiroteS ist als

unermüdlicher Borkämpfer für die Interessen de » schaffen -

den Volkes nicht nur in seiner engeren Heimat , sondern auch

weit darüber hinaus in Deutschland und Frankreich bekannt

geworden . Seit einigen Jahre » bat sich der Jubilar von der

aktiven Politik zurückgezogen . Ein schweres Leiden hindert

ihn daran , » och wie früher , da er als Redakteur der „ Freien
Presse " , als Landtags - und Reichstagsabgeordneter sowie als

Maire von Straßburg im Mittelpunkt des politischen Leben «
stand , aktiv in der Politik tätig zu sein . Aber Jacques
PeiroteS hat den Kampf , der ihm so lange LebcnSelement

war , immer noch nicht aufgegeben . Seine Aufsätze in der

„ Freien Presse " verraten auch heute noch den Kampsgeist
eines Mannes , dem die elsässische Arbeiterschaft viel zu ver -
danken hat und der mit immer wachem Geist das öffentliche
Leben beobachtet . Auch wir entbieten dem unermüdlichen
Kämpfer zu seinem Jubeltag nachträglich unsere besten
Wünsche .

Ministerbesoch in Straßburg
Aus Anlaß der Femain du Combattant weilte vor einigen

TllSe " Pension »minister Rivollet gier , der an den Be¬

ratungen teilnahm , in deren Verlauf auch eine Zeremonie
im Beisein des Präfekten Herrn Roland - Marxel am Kleber -
denkmal stattfand . Auf der Durchreise weilte auch vor einigen
Tagen der Kriegsminister Marschall Peiain in Straßburg .

Ein Opfer der Pflicht
Im Krankenhaus starb der junge Feuerwehrmann Ernest

Hamm acher aus Stützheim , der bei der Bekämpfung
eines Großseuers schwere Verletzungen davongetragen hatte .
Der Präsekt besuchte einige Tage vor dessen Tod den Schwer -
verletzten im Krankenhaus und überreichte ihm die Ehren -
medaille .

Belebung des Straßburger Schisfajrlsmarkle «

In der letzten Zeit ist im Straßburger Hafen eine erhöhte
Nachfrage nach Verfrachtungen festzustellen . Es handelt sich
vor allem um Verfrachtungen für die Mosel und das S a a r »
g e b i e t. Auch für den Rhein - Transit werden viele Boote
benötigt . Angesichts des Herbstes und der Zuckerrübenernte
ist eine weitere Belebung zu erwarten .

Das Schloß von Orschweier niedergebrannt
In einer der letzten Nächte wurde da » Schloß von vrsch .

weier ein Raub der Flammen . Die Bekämpfung de « Groß -
seuers war infolge Wassermangels außerordentlich erschwert .
Der Materialschaden beläust sich aus etwa 500 000 Franken .
Drei Familien , die das Schloß bewohnten , verloren ihr Hab
und Gut und wurden obdachlos .

Uhrengeschäft ausgeraubt

In der vergangenen Nacht raubten unbekannte Diebe die
Auslagen eine « Uhrengeschäfte « in der Steinstraße aus . Der
Einbruch wurde erst in den Morgenstunden entdeckt . — Bon
der Gendarmerie wurde ein Deutscher festgenommen , der
einen hiesigen Geschäftsmann um 15 000 Franken betrogen
hatte , ein anderer Deutscher aus Kehl , der sich ohne Erlaub -
niS hier aufgehalten hatte , wurde mit seiner Familie über
die Rheinbrlicke abgeschoben .

Herbftrennen
Am 23. und 30. September finden in Straßburg die be .

liehten HeMrennen statt , ^ E. T .



Völker in Sturmzeiten
Im Spiegel der Erinnerung - im Geiste des Sehers

Meine Gefangenschaft
Von

Joseph Caillaux

Josef Caillaux zeigt sich als unerbittlicher Ankläger , ohne Furcht vor seinen Richtern .

Es ist Februar 1920 . Selbst seine politischen Gegner bewundern seine Ruhe und seine seelische

Kraft . Er spricht , als ob er in der Kammer eine Interpellation beantwortet . Die Anklage
schrumpft zusammen .

„ Warten wir die Zeugen ab ! "

In der Presse sieht man ein , da II ich das Spiel
gewonnen habe . „ Warten wir die Zeugen ah . " sagen
die Zeitungen der Hechten . Da sind sie iinn ! Da sind
die Zeugen der Anklage ! Sie sprechen von der Zeit vor dein

Kriege . Große politische Diskussionen , einzig und allein

politisch , über die Ereignisse von 1911 . die mehrere Ver¬

handlungen liindiirih fortbin Ich . Herr de Selves und seine

Leutnants , eine ganze Ecke ans dem Quai d ' Orsay , alle
kramen sie ihre Enttäuschungen aus , ihren Herzensgroll und
ihre Bitternisse . Sie werfen mir vor . ich habe als Regie -

rungshaupt über den Kopf des mir unterstellten Außen¬
ministers hinweg gehandelt , und mau braucht sie nur
sprechen zu hören , um zu begreifen , daß ich obne sie habe

handeln , von den Reihten habe Gebrauch machen müssen ,
welche die Verfassung — so wie sie ausgelegt und an¬
gewandt worden ist — dem Ministerpräsidenten einräumt .
Die gleichen Leute erlauben sich die unbewiesene Behaup¬

tung oder Unterstellung , daß ich im Laufe der Unterhand¬

lungen eine Schwenkung in unserer Biinduispolitik und eine

Annäherung an Deutschland angestrebt habe . Herr Kon¬

tiere , der gleichfalls von der Allklage vorgeladen wird —

der einzige Gewährsmann , dessen ich midi bedient habe —,
stellt die Dinge richtig , indem er in durchaus anständiger
Gesinnung ausführt , daß ich ihn mit keiner anderen Mission
bei Herrn von Lancken betraut habe — Lancken hatte ihn

rufen lassen —, als mit der Sammlung von Auskünften ; er

sagt scharf und bestimmt , daß ich unserem Botschafter Herrn

Jules Camhon die Informationen übermittelte , welche er mir
verschafft hatte . Schließlich erklärt Herr Cambon , er sei

ständig mit mir einig gewesen ; ich habe ihm nichts verheim¬

licht und habe ihm keine von den politischen Richtlinien ge¬
geben . wie man sie sich einbildet . Schluß ! Die Anklage wird
darauf verzichten müssen , mir meine Vorkriegspolitik vor¬

zuwerfen , um so mehr , als zwei von meinen ehemaligen
Ministern , Herr Augagneur und Herr Messimy , die durch
die Verteidigung vorgeladen werden , meiner Politik von
1911 volle Gerechtigkeit angedeiheu lassen , und als Herr

Messimy ■ — mein ehemaliger Kriegsminister , ein rührendes

Bild entwirft von unseren gemeinsamen Bemühungen um

vervollständigte Garantien für die nationale Verteidigung ,
um Beschaffung jener schweren Artillerie für das franzö¬

sische Heer , deren Fehlen 1914 so ungünstig wirkte — und

nicht an uns hat es gelegen , wenn unsere Soldaten sie nicht

zur Verfügung hatten .

Die Anklage scheitert

„ Aber all das steht ja nicht in der Anklage ! " sagt man in

der Presse der Rechten . Da haben wirs ! Was für Zeugen
bringt der Generalprokurator vor ? Alle Italiener , die er

vorgeladen bat , ziehen sieh zurück . Herr Martini wagt nicht ,
der Diskussion die Stirn zu bieten . Es kommen , um gegen
mich nicht auszusagen , sondern zu plädieren : def franzö¬

sische Botschafter in Rom . sein erster Sekretär und sein

ehemaliger beigeordneter Militärattache . Die Gerechtigkeit

gebietet mir anzuerkennen , daß , wenn Herr Charles Roux mit

Gift und Geifer angreift , Herr Barrere sich drückt und Herr

Noblemaire nichts sagt als Unbedachtes . Alle , aber sehen sich

gezwungen anzuerkennen , daß sie . abgesehen von Herrn

Martini , nicht eine einzige Persönlichkeit zu Gesicht be¬

kommen haben , die mich getroffen oder mit mir gesprochen

hatte ; daß sie Aeußeriiugen , die mir in den Mund gelegt
worden sind , ihnen aus zweiter , aus dritter , ja , aus vierter

Hand zugetragen wurden . Uebrigens vermögen sie keine

einzige von diesen Aeußerungen klar und bestimmt anzu¬

geben ; sie beschränken sich darauf , mir meine Beziehungen

zu Cavallini und seineu Freunden vorzuwerfen , sowie die

Atmosphäre , die infolge meiner Anwesenheit in Rom ent¬

stand . Kurz und gut . es ist der Anklage nicht gelungen ,
einen Mann vor dir Schranken treten zu lassen , der imstande

gewesen wäre zu sagen : „ Herr Caillaux hat dieses oder jenes

zu mir gesprochen . " abgesehen von Herrn de Jonvenel , dem

Chefredakteur des „ Malin " , der mich in Italien getroffen
hat und dessen Aussage , wenn auch allen Wohlwollens gegen¬
über den Meinigen bar , doch entschieden sieh gegen die

Anklage wendet .

Rosenwald

Nun die Affäre , Lipscher ! Nur ein Zeuge : Iii :« <• D. i -

verge — sie bestätigt meine Angaben . Die argentinische
Affäre ! Gleichfalls nur ein Zeuge : Roseuwald . Der gibt sich

Mühe , giftig zu sein . Er behauptet , er habe mir über

Minotto die Winke gegeben , die ich angeführt habe .

Immerhin wird er mürbe angesichts meines Leugnens , ins¬

besondere , wie ich ihm die materielle Unmöglichkeit der

Unterhaltung nachweise , die er erdichtet und die am Tage

nach meiner Ahreise aus Buenos Aires stattgefunden haben

würde . Er landet bei der Erklärung : „ Ich habe die innere

Ueberzrugung . Ihnen gegenüber diese Sprache geführt zu

haben . " Der Ton hat sich gemildert . Die Versicherung bleibt

trotzdem bestehen . . Rosenwald ist der Hauptzeuge der An¬

klage, " schreiben die feindseligen Zeitungen . Er ist sogar

der einzige Zeuge ; denn man kann doch kein Aufhebens

machen von den im übrigen gar nicht berücksichtigten Be¬

hauptungen eines Schlafwagenkontrolleurs , der die komische

Note in die Verhandlung bringt . Dieser Beamte erzählt , er

habe im November 1916 bei meiner Rückkehr aus Italien

mit mir gesprochen . Ich habe ihm im Gange des Schlaf¬

wagens in Gegenwart zweier Reisender , eines französischen

Offiziers und eines amerikanischen Touristen , laug und

breit dargelegt , daß der Sieg unmöglich sei und daß man

an wie möelich frieden schließen müsse . . . Jeder ,

der mich kennt — viele werfen mir vor , ich sei zu¬

geknöpft —, kann sich schwerlich vorstellen , daß ich derart

mein Herz in den Busen eines Schlafwagenkontrolleurs er¬

gossen habe . Ein jeder hat seine Ansicht fertig , wie mau

nun feststellt , daß niemals ein Offizier in dem Wagen ge¬
wesen ist , und daß der Amerikaner , den man wieder¬

gefunden hat , mit Nachdruck den merkwürdigen Beamten

Lügen straft , der , wie ich mit einigem Grund annehme , mir

in der Hauptsache . . . . ein ungenügendes Trinkgeld vor¬

zuwerfen hatte .

„ Aus dem Sumpfland heraus "

Was bleibt denn noch übrig ? Das Gemengsei von Klatsch -

gesrhiehteii , das in dem ersten der Lnx - burg - Telegramme
enthalten ist , dem das zweite Telegramm jegliche Tragweite
raubt — die Tatsache , daß ich die Regierung nicht in allen

Einzelheiten auf dem laufenden gehalten habe über die

spitzbübischenOperationen Lipsehers und den anschließen¬

den Versuch —. die possenhaften italienischen Geschichten ,

für die mit viel Geifer eine gewisse Persönlichkeit aus der

Karriere plädiert ohne einen Zeugen als Stütze .
Wie kann man mit solchem Rüstzeug eine Klageschrift

aufbauen ? Herrn Lescouve gelingt es . Daß geschickte Unter¬

stellen ihm beigestanden sind , unterliegt keinem Zweifel .

Ebensowenig aber wird man zu bestreiten vermögen , daß

der Beamte großes Talent an den Tag gelegt hat , indem er

mit den elenden Grundstoffen , über die er verfügt , ein

Recpiisitoriuin auf die Beine brachte , das um so gefährlicher

war . als es verhältnismäßig maßvoll schien . Er ging so weit ,

daß er die Zweifel an meiner Schuld , die ihm gekommen

waren , eingestand , und ich bin sicher , daß ich mich nicht

täusche , wenn ich behaupte , daß im Augenblick , wo er

sprach , sein Gewissen in Unruhe war . Als ich an die Reihe

kam . mich zu verteidigen , da konnte ich Wort für Wort ,

ohne unterbrochen zu werden , ohne einen Protest hervor¬

zurufen , sagen : „ Herr Generalprokurator . es ist mir er¬

schienen , als seien in Ihrer Ansprache Spuren tiefgreifender
Bedenklichkeiten zu entdecken , und Sie haben ja selbst

kein Geheimnis daraus gemacht , daß Sie lange Zeit hin¬

durch bei der Prüfung meiner Akten keine Gewißheit ge¬
habt haben . "

Der Freispruch
213 gegen 26 Stimmen - „ Hoch Caillaux ! "

Der Beamte , dessen hauptsächliches Thema es gewesen

war , daß in Kricgszeiten ein Mann der Oeffentlichkeit nicht

das Recht habe , eine andere Politik als die der Regierung

zu verfolgen , der Beamte schloß damit , daß er gegen mich

eine „ politische Verurteilung " beantrage . Endlich ! Wir

waren aus dem Sumpfland heraus , darin man mich hatte

ersticken wollen . Endlich ! Die Anklage proklamierte den

rein politischen Charakter der Aktion , die man gegen mich

anhängig gemacht hatte .

Die Verteidiger : Moutet und Moro - Giafferi

Ich verzichte darauf , anders als in wenigen Worten di »

aller Bewunderung würdigen Plädoyers meiner V erteidiger

zusammenzufassen . Maitre Moutet zeiete in Ausblicken von

seltener Höhe des Niveaus , wie groß der Dienst war , den

ich zur Stunde von Agadir Frankreich erwies ; er räumte mit

unendlich viel Schwung und Geist mit den Hypothesen auf ,

die man aufgezimmert hatte auf den Papieren aus dem

Geldschrank von Florenz . Die Aufrichtigkeit , die Ueher -

zeugtbeit seiner Sprache , sein Glaube an die Republik —

all dies bewegte die Hörer . Unter der Anwaltsrobe fühlte

man das Herz des Menschen schlagen . Maitre de Moro -

Giafferi ließ seiner Beredsamkeit drei Sitzungen hindurch

freien Lauf . Er packte die Anklage im Nahkampf , zer¬

gliederte jede Behauptung des Generalprokurators , er

räumte mit allen Spitzfindigkeiten auf und hob die Hohlheit

der Akten ans Licht . Und seine Argumentierung war durch¬

setzt . untermischt mit prächtigen Wallungen von Beredsam¬

keit . Sein Schlußwort funkelle von unvergleichlicher

Ueppigkeit im Wortschatz und in den Bildern . Maitre ,

Demange sprach als letzter . Man hat von ihm gesagt , er sei

die verkörperte Verteidigung . Die hohe Würde seines

Lebens , seine strenge Ehrenhaftigkeit , seine große Ver¬

gangenheit : das ist sein Gefolge . Er gab dein Recht das

Wort . Er zeigte , daß man ebensowenig dem Recht wie dem

Tatbestand nach sich auf die Artikel des Strafgesetzbuches
berufen konnte , die der Generalprokurator auf mich an¬

gewandt sehen wollte . Er erzielte einen tiefen Eindrudc , als

er erklärte , daß er . als er auf die Bitte von Pascal Ceccaldi

sieh zu meiner Verteidigung bereitgefunden , sich gesagt

hatte , „ wenn im Laufe der Untersuchung Einzelheiten zum

Vorschein kommen sollten , die in seinem Gewissen irgend¬

einen Zweifel aufkommen ließen , dann gäbe es ja Krank¬

heiten zu gelegener Zeit , die von der Erfüllung einer Auf¬

gabe entbinden könnten " , daß er aber „ bei jedem seiner

Schritte immer stärker seinen Glauben an die Unschuld des

Herrn Caillaux sich hatte bestätigen sehen " .

Endlich wurde mir das Wort erteilt . Als ich meine Rede

beendigt hatte , nahm ich im Senat ein Wogen und Brausen

wahr , wie ich es kenne , wie es die Menschenansammlungen
durchschüttelt , wenn eine Ueberzengung sie durchdrungen

hat . Ich hörte Rufe widerhallen : „ Hoch Caillaux ! " Ich sah

Tränen im Saale , während die Tribünen in Beifall aus¬

brachen . Ich wurde freigesprochen .
Ich wurde freigesprochen , da das Staatsgericht mit er¬

drückender Mehrheit , mit 213 Stimmen gegen 28 , die

Schlüsse des Herrn Generalproknrators verwarf . Kein Ein¬

vernehmen mit dein Feinde ! Kein Komplott gegen die .

Sicherheit des Staates nach außen ! Alles am Boden !

Doch die Politik wachte .

Maitre Demange erinnerte in seinem Plädoyer daran ,

daß Herr Clemeneeau , als er im Jahre 1891 auf der Tribüne

der Kammer zu einer Interpellation sprach , zu einem seiner

Diskussionsredner sagte : „ Sie sind nicht für das Revolu -

tionstribunal , mein Herr — Sie haben ein kurzes Gedächt¬

nis . Es ist nicht lauge her , da haben wir beide . Sie und

ich , zusammen ein Revolutionstribunal errichtet , und zwar

das schlimmste von allen : wir haben den Staatsgerichtshof
geschaffen und Politikern andere Politiker ausgeliefert ,

deren Verurteilung solchergestalt von vornherein gesichert

war . " Meine Verteidiger hätten au ein anderes Wort er¬

innern können , das einst ein zynischer Staatsmann äußeite :

. . Das Staatsgericht ist ein Tribunal , geschaffen , um die

Gegner der Regierung zu verurteilen , nicht , um über sie

zu urteilen . "

Trotzjlledeui —- man kann dem Generalprokurator un¬

möglich Folge leisten — der Frevel wäre nicht auszumessen .

Man kann nicht anders , man muß die Nichtigkeit der An -

kfage ausrufen . Von diesem Augenblicke au bin ich nur

noch der Unschuld schuldig . Aber für diese muß man mich

bestrafen . Vor allem muß man mich ausschalten aus Politik

und Regierung .
Wie aber ? Ob ! Die Zusatzfi age !
Halte man das Recht , sie zu stellen ? Zahlreich sind die

Rechtsgelehrteu , die der Ansicht huldigen , mau könne im

Staatsrecht nicht mit Ei satzwerten arbeiten , man werde ,

nach dem Ausspruch des Abgeordneten und Rerhtslehrers

Herrn Gliens ! . . . verfolgt wegen des einen oder wegen des

anderen " , ein Tribunal habe über nichts zu richten als über

das . womit es befaßt sei , es sei vor allem nicht befugt , sich

zu äußern über eine Umgebung oder über eine Atmo¬

sphäre . Caillaux war angeklagt wegen Einvernehmens

mit dein Feinde und wegen Anschlags auf die Sicherheit

des Staates nach außen — strafbar nach Artikel 77 und 79

des Strafgesetzbuches . Das war klar und bestimmt um¬

schrieben . Der Staatsgerichtshof erklärt die Schlüsse des

Generalprokurators für mangelhaft begründet . Schluß !

Damit muß Schluß sein !

Ich höre den Einwand , den uvau machen wird : das Staats »

gerirhl . das ja ein Tribunal ist und kein Schwurgericht ,
konnte dem Gesetze nach die ihm vorgelegten Fälle betiteln

und die Bcljtelung ändern , die ihnen der Generalprokuralor

mit seinen Schlüssen gegeben hatte . Bare Retourkutsche !

werfen die Juristen ein , die teils versichern , daß der Satz

umgekehrt werden muß , daß der Staatsgerichtshof eher ein

Schwurgericht ist als ein Tribunal , die anderenteils be¬

merken , daß die Senatoren , die gleich den Gliedern eines

Kriegsgerichts zugleich über die Sihuldfrage und über die

Buße das Urteil fällen , das unter dem Namen Schöffen¬

gericht bekannte System verkörpern . Nun steht vor den

Rechtsinstanzen dieser Art die Unterstellung unter einen

anderen Titel nicht frei . „ Sie ist nur möglich , wenn man

von Beginn der Verhandlungen an die Ordnungsmäßigkeit
einer Umwandlung der Etikette für die Beschuldigung hat

hervortreten lassen . Der Präsident macht auf diese Even¬

tualität aufmerksam . Die Staatsanwaltschaft spricht sich

aus . die Verteidigung gleichfalls " . ( M. Gheusi in der „ Ere

Nouvelle " vom 27 . April 1920 . )

Doch die Frage greift höher hinauf ; Herr Guggenheim .

Rechtsanwalt , formuliert sie richtig im „ Bulletin de la Eigne

des Droits de PHonime " vom 5. Mai 1920 . In einem Artikel

unter dem Titel „ Der Beschluß des Staatsgerichts ist un¬

gesetzlich " schreibt er : „ Vor einem Tribunal oder vor dem

Schwurgericht — mögen die Richter umbetiteln dürfen oder

nicht gibt es in der Praxis keine Beispiele für Titelände -

rungeu ohne vorherige Ermöglichung einer Diskussion im

Laufe der Verhandlung für die Verteidigung und den An¬

geklagten , mag das geschehen durch den Präsiden ? n oder

den Staatsanwalt . "

Nun hat man die Zusatzfrage gestellt , ohne mich zu be¬

nachrichtigen . ohne mir eine Verteidigung zu ermöglichen .

Maitre Demange hat Einspruch erhoben mit der ganzen
ihm zu Gebote stehenden Macht seines Ansehens . Er hat

festgestellt , daß „ vor den Augen des Landes Herr Caillaux

verurteilt wurde , obne verteidigt worden zu sein , ohne die

Erlaubnis zu erhalten , sich seihst zu verteidigen " . Und in

der Tat . wann ist denn vom Artikel 78 des Strafgesetzbuches

gesprochen worden , den man auf mich angewandt hat ? Im

Laufe der Untersuchung des Herrn Bombardon gar nicht

— im Laufe der Untersuchung des Herrn Peres ebenso¬

wenig . Nicht ein Wort vom Präsidenten bei der Verhand¬

lung ! Kein Deut in der Anklagerede des Generalprokura¬
tors . welche die Anwendung der auf Verrat bezüglichen

Artikel beantragt , nicht aber des Artikels , der nebelhafte

Korrespondenzen mit dem Feinde bestraft . So besteht

keine Möglichkeit für meine Verteidiger und mich selbst , zu

zeigen , daß weder dem Reche noch dem Tatbestand nach

der Artikel 78 auf mich anwendbar ist .

Ich verstehe wohl , was man wollte . Ich verstehe , daß man

mein Wort fürchtete . Nach meiner Rede vom Mittwoch , dem

21 . April 1920 , die um sechs Uhr fünfzehn abends beendigt

war , vertagt sich der Gerichtshof , statt unverzüglich das Ur¬

teil zu fällen , wie ein Schwurgericht es getan hätte , bis zum

nächsten Tage . Warum ? Weil der Präsident zur allgemeinen

Ueberraschung geltend macht , er habe die Fragen noch nicht

abgefaßt , die zu stellen seieil .

( Fortsetzung folgt . )
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EinhcHsiront Deufsdilands
Als Dlshussionsbeifrog

An *̂ re ' ^ raiiten haben die beiden großen Arbeiterparteien ,
die sozialdemokratische und die kommunistische Partei , ihre
Einheitsfront geschlossen . Dreimal ist die Einheitsfront in
defensiver Gefechtslage entstanden . An der Saar hat sich die
Arbeiterklasse zum Kampf gegen den Nationalsozialismus
gerüstet . Beiden Parteien kommt es mit vollem Recht vor
allem darauf an , das letzte Stück deutschen Bodens vom Hit¬
ler - Terror frei zu halten und im Status quo den günstigsten
Boden für den Kampf uro ein freies Deutschland zu sichern .

In Frankreich hat die beiden Parteien das Bündnis gegen
nie Kampfverbände der Rechten , deren Offensive seit den
F ebruarunruhen bedrohlich schien , vereint . Ein Minimal¬
programm der Verteidigung „ gegen Faschismus und Imperia¬
lismus " ist angenommen worden , dem Verteidigungskampf
dient die französische Einheitsfront .

Endlich haben die emigrierten Zentralen der italienischen
Sozialdemokraten und Kommunisten jetzt , zehn Jahre nach
dem Sieg des Faschismus , eine Einheitsfront formiert .

In Deutschland kämpft immer noch die Partei der Zweiten
Internationale neben der Partei der Dritten Internationale .
Die illegalen Zeitungen beider Gruppen strotzten in den
ersten Monaten von Beschimpfungen der Bruderpartei . Das
beschämende , verhängnisvolle Spiel der zersplitterten Ar¬
beiterklasse aus der Republik ging über in den Faschismus .
Inzwischen sind jene Attacken ziemlich verschwunden , in der
KPD . - Presse werden die sozialdemokratischen Genossen kaum
mehr als „ Sozialfaschisten und Klassenfeinde " beschimpft , in
den sozialdemokratischen Organen die Mitkämpfer von links
selten noch als „ Agenten Moskaus und Feinde Deutschlands "
verdächtigt . Die Verfolgungen des Regimes hatten den Anti¬
faschisten mit aller Wucht eingehämmert , wo der Feind , der
wirkliche Feind , steht .

Trotjdem haben beide Parteien noch keine femeinsame
Basis des Kampfes , keine Einheitsaktion , geschweige denn
eine Einheitsfront gefunden .

Die Parteien arbeiten in ihren alten Formationen , ihren
alten Gruppen weiter . Die sozialdemokratischen Illegalen
stehen weiter in Kampfgemeinschaften , die von alters her ,
vom Reichsbanner , von der SAJ . , von der Partei zusammen¬
geschmiedet sind . Nur sie lesen die illegale Presse , nur sie
erledigen die illegalen Arbeiten . Zuvor indifferente oder
nicht sozialistische Arbeiter finden fast nie Aufnahme in
ihren Reihen , selbst wenn sie sich darum bewerben . Wo
stärkere Reste sozialdemokratischer Gruppen nicht existieren ,
z. B. in den Universitäten , dem Kleinbürgertum , dringt die
illegale Arbeit nur in sehr geringem Umfang vor . Vor allem
aber wird der illegale Kreis abgeschlossen gegen die kommu¬
nistischen Gruppen .

Die Kampfziele beider Parteien im heutigen Deutschland
sind durchaus gleich : das heutige System muß gestürzt wer¬
den , Lethargie der Massen zu Unzufriedenheit , Unzufrieden¬
heit zu Haß , und Haß zu Aufstandswillen vorgetrieben wer¬
den . Das Klassenbewußtsein , das unter nationalsozialistischen
Phrasen , unter der Propaganda des sozialen Rückschritts ein -
geschläfert ist , muß wieder erweckt , den Massen ihr Recht
auf Freiheit , ihre Pflicht zum Kampf gegen die Unterdrücker
klar gemacht werden .

Woran scheitert augenblicklich eine Einheitsaktion beider
Parteien zum Sturz der Diktatur ?

Sozialdemokratische Führer weisen vor allem auf die Un -

zuverlässigkeit des kommunistischen Apparates , auf seine

Durchsetzung mit Spitzeln und Agenten hin . Sie behaupten
( wir wollen gleich im Voraus zugeben : mit einigem Recht ) ,
daß die Opfer des Kampfes bei einer Zusammenarbeit mit
den Kommunisten steigen würden .

„ Safety first " scheint ihnen das oberste taktische Prinzip
der illegalen Arbeit . Wir erinnern uns , im November 1932

Als Delegierter bei Thälmaifti
Mitte August fuhr eine größere ausländische Delegation

nach Berlin , um Thälmann zu sprechen und sich über das
Schicksal der eingesperrten Hitlergegner in Deutschland zu
unterrichten . Es gelang den Delegierten allerdings nicht ,
Thälmann länger als eine Minute zu sehen , da man den Ver¬
hafteten schon nach seinen ersten Worten wieder entfernte .
Die Erfahrungen der Delegierten in Hitlerdeutschland waren
aber eindrucksvoll genug , um ihnen ein ausreichendes Bild

von der Lage der politischen Gefangenen zu gehen , da man
sie selbst unter einem nichtigen Vorwand verhaftete und

einige Tage eingesperrt hielt . Nach ihrer Freilassung wurden

die Delegierten dann unverzüglich als lästige Ausländer aus¬

gewiesen .

Wir geben im folgenden die interessante Schilderung

eines Mitglieds dieser Delegation wieder , eines jungen fran¬

zösischen Sozialisten , der über seine Erlebnisse in Hitler -

deutschland bereits in einer Kundgebung des Pariser Be¬

freiungskomitees für die eingekerkerten Antifaschisten Be¬

richt erstattet hat .

Vom Augenblick unserer Ankunft im Hotel an waren wir

Delegierten ständig unter Ueberwachung der SA - und SS. -

Leute . Der Führer unserer Delegation , die aus Engländern ,

Spaniern . Franzosen und Saarländern bestand , erklärte

einem Beamten der Geheimen Staatspolizei unseren Wunsch ,

Thälmann zu sprechen . Wir wurden darauf aufmerksam ge¬

macht , man werde uns sofort ausweisen , sobald wir 1 hai¬

mann eine Frage stellten , die dem Interesse der national¬

sozialistischen Regierung widerspreche . Unter dieser Be -

dingung erklärte mau sich bereit , Thälmann mit uns sprechen

zu lassen . . , ,
Die SS . - Leute führten uns in einen Raum und wir hofften

mit dem Arbeiterführer sprechen zu können . Unsere Er -

Wartung wurde jedoch enttäuscht Man brachte zwar 1 hai¬

mann , aber er konnte nur einige Worte sprechen , und wurde

sofort wieder weggeführt . Als er uns sah , rief er naml . ch ,

es sei sehr schlimm hier , und wurde darauf sofort wieder

abgeführt . Wir versuchten Einwendungen zu machen , hatten

aber keinen Erfolg damit . Man brachte uns sogleich zu

einem höheren Beamten der Gestapo und von dort in ein

anderes Hotel .

Wir machten dann einige Spaziergänge durch die Stadt ,

ständig unter Bedeckung unserer nationalsozialistischen

„ Ammen " , der SA - und SS . - Leute Wir machten die Fest¬

stellung , daß sich in der Stadt alle Leute mit dem Hitler -

grüß begrüßten , aber es fiel uns auch die beinahe auto¬

den preußischen Innenminister a. D. Severing in einer sozial¬

demokratischen Kleinstadt Versammlung gehört zu haben . Im

Laufe seiner Rede verteidigte er sich gegen den Vorwurf ,

am 30 . Juli leichtfertig die Macht Papen und der Reaktion

ausgeliefert zu haben : „ Hätte ich für unsere Ministersessel

das Leben eines einzigen unserer braven Polizisten opfern

dürfen ? ' ' rief er aus . Eisiges Schweigen der Zuhörer ant¬

wortete dem zuvor stürmisch Umjubelten . Und die Entwick¬

lung antwortete ihm mit seinem Untergang mit dem Tod

hunderter seiner Genossen . Es ist dieselbe Tradition , dieselbe

sozialdemokratische Tradition , die heute noch , im härtesten

unterirdischen Kampf , in paradox gefährdeter Situation , ver¬

gißt , daß der Sieg nur errungen werden kann , wenn Opfer
im entsprechenden Verhältnis zur Siegeschance riskiert

werden .
Wir wissen , und wir würdigen es mit allem Ernste , daß in

der Tat eine Einheitsaktion in Deutschland die Opfer der

illegalen Arbeit vergrößern müßte , da die kommunistischen

Apparate viel unzuverlässiger sind als die sozialdemokrati¬

schen . Aber illegale Arbeit ist aufgebaut auf dem Opferprin¬

zip : und nicht die Zahl der Opfer , sondern der richtige Ein¬

säte der Opfer , der Einsatz auf den Weg zum Sieg , legitimiert
die Opfer .

Eine Fortsetzung des Kampfes im bisherigen starren Par¬
teienfonds halten wir aber nicht für den besten Weg zum
Sieg . Es muß endlich einmal ausgesprochen werden , daß unter
den heutigen Verhältnissen die Illegalen der SPD . und gro¬
ßenteils der KPD . nicht revolutionäre Politik treiben , son¬
dern eine verbotene Partei fortsetzen . Beitragsma . ken wer¬
den geklebt , gemeinsame Wanderfahrten übernommen . In
der illegalen Presse interessiert jene Grunnen vornehmlich
der Nachrichtendienst innenpolitischer und mehr noch außen¬

politischer Art : man will informiert bleiben , man will die

Stellungnahme des alten „ Vorwärts " in neuem Druck lesen .
Aber man lehnt es schärfstens ab . über theoretische Fragen
zu diskutieren , über die Klassenlage im Nationalsozialismus ,
über Bedingungen des Marlitkampfs , über Forderungen an
das kommende Deutschland . Man begnügt sich mit den Paro¬
len des Prager Parteivorstandes oder der hohen Funktionäre ;
nicht weil man sie immer noch billigt , ja als Offenbarungen
hinnimmt , wie in einem Fehlschluß ihre Verfasser offenbar
annehmen , sondern weil man erstens eingeschnürt ist in dem
hergebrachten Parteidenken und weil man zweitens über¬
haupt nicht in der alten Gruppe , sondern nur in der neuen
Aktionseinheit das neue Programm , die neuen Forderungen
findet und aufstellen könnte . Von kommunistischen Gruppen
wird uns berichtet , daß umgekehrt die Lösung vom alten
Parteiprogramm sehr stark durchgeführt sei . Junge Arbeiter ,
die stets alles Heil von der Diktatur des Proletariats er¬
wartet hatten , lernen in der Diktatur Hitlers den Wert , den
höchsten Wert der Freiheit kennen . Sie ziehen aus den heu¬
tigen Erfahrungen den Schluß , daß eine Diktatur in Deutsch¬
land keinen festen Boden finden könne , wenn selbst die
nationalsozialistische Diktatur im Besitz der stärksten Macht¬
mittel und einer starken Massenbasis , ( wie sie beim Novem¬

berplebiszit als Höhepunkt des Regimes unzweifelhaft be¬
standen hat ) , dem Zusammenbruch immer näher treibt . Aber
die kiihle Ablehnung seitens sozialdemokratischer Gruppen
schließt auch sie in ihrer alten Gruppe zusammen .

Die Einheitsaktion , die gemeinsame Arbeit über die Zwin¬
ger der alten Parteien hinaus , würde die Opfer der Illegalen
vergrößern .

Aber noch größer als die Opfer wäre der Erfolg . Die ille¬
gale Arbeit schließt an sich ein Risiko ein ; wer gegen den
Nationalsozialismus kämpft , ist bereit , sich zu opfern . Selbst¬
verständlich ist es , daß jene Opfer so gering wie notwendig
bleiben müssen . So gering wie notwendig , um den Sieg zu

matische Gleichgültigkeit und Freudlosigkeit dieser Bewe¬
gung bei den meisten Leuten auf . An uns vorbei zog eine
Truppe Hitlerjugend , aus der es dauernd laut „ Heil Hitler "
klang . Uns fiel die lärmende Heiterkeit dieser Jungen auf ,
denen die Vorübergehenden mit dem Hitlergruß begegneten .

Uns interessierten besonders die Arbeiterstraßen und es
war außerordentlich auffällig , daß wir hier fast kaum den
Hitlergruß hören konnten . An den Straßenecken sahen wir
häufig Gruppen diskutierender Arbeiter , die mit verbissenen
Gesichtern zu sprechen aufhörten , wenn wir mit unseren Be¬
wachern vorübergingen . Sie hoben zwar die Hand , als der
Führer unserer Wache sie mit Handaufheben und dem
Hitlergruß ansprach , murmelten aber statt des Grußes nur
etwas Unverständliches vor sieh hin . Wir hätten gerne mit
den Arbeitern gesprochen , aber unsere „ Ammen " erlaubten
uns nicht , stehen zu bleiben . Wir hatten den Eindruck , daß
diese Arbeiter , die wir sahen , unter einem furchtbaren
Druck standen und es auch nicht gewagt hätten , mit uns zu
sprechen Sie sahen aus , als seien sie regelrecht durch die
Furcht hypnotisiert . In einzelnen dieser Gruppen — wie
man uns sagte waren es Arbeitslose — sahen wir SA. - Leute
stehen .

Da es uns natürlich nicht paßte , in geschlossenem Trupp
ausgeführt zu werden und wir auch das sehen wollten , was
man uns nicht zeigte , beschlossen wir , getrennt in einzelnen
Gruppen auszugehen .

Am folgenden Tag nahmen wir in einem kleinen See
außerhalb der Stadt ein Bad . Wir bemerkten , daß wir
dauernd unter Beobachtung standen . Es war jedoch keiner
unserer Beobachter bei uns . Als wir jedoch nach dem Bad
im See ans Ufer zurückkamen , mußten wir die Feststellung
machen , daß man unsere Kleider durchsucht hatte . In un¬
seren Taschen hatten wir Postkarten mit dem Bilde Thäl -
manns - Wir hatten diese Karten in Paris auf irgendeiner
Kundgebung des Befreiungskomitees gekauft und trugen sie ,
ohne uns dabei etwas zu denken , nach . Wir werden auf der
Stelle , noch ehe wir uns ankleiden konnten , wegen angeb¬
licher Antihitlerpropaganda verhaftet . Man brachte uns auf
das Polizeirevier , wo wir die gleichen Beamten wiedersahen ,
die von Anfang an zu unserer Beobachtung ständig um uns
waren . Man warf uns vor , mit diesen Karten Propaganda
gegen Hitler gemacht zu haben , um die Massen gegen Hitler

aufzuwiegeln .
Ein höherer Beamter der Geheimen Staatspolizei , mit

dem wir kurz nach unserer Ankunft bereits gesprochen
hatten , erklärte uns ironisch , wir bekämen jetzt ausreichende
Gelegenheit , die Lage der in den Gefängnissen und Kon¬

erringen . Illegale Arbeit ist die größeren Opfer wert , ist so¬

gar „ sicherer " , wenn sie schneller und besser und sicherer

zum Ziele führt .
W« s würde den Erfolg der Einheitsfront ausmachen , was

würde den Erfolg ihrer Opfer gegenüber der heutigen Lage

vergrößern ?
Solange nur verbotene Parteien fortgeführt werden , stehen

gegen das Regime nicht die revolutionären Kaders , sondern

die Funktionäre und Genossen alter Gruppen . In ihrer alten

Form sind sie von der Entwicklung überwunden , sie sind so¬

mit nicht die Kaders des Fortschritts . Gegen Hitler kann nur

die Idee des wirklichen Fortschrittes siegen . Abgedankten

sozialdemokratischen Ministern , mögen sie auch umgelernt

haben , glauben die Massen nicht mehr die Kraft zum Fort¬

schritt . Die alte SPD . und die alte KPD . haben niemals zur

Zeit ihrer legalen Existenz auch nur die Einheitsaktion zu¬

stande gebracht . Würde sie heute gelingen , so wäre dokumen¬

tiert , daß die Klassen der Unterdrückten in neuer Formation

zum Angriff vorgehen . Von der neuen , offensiven Bewegung
würden auch die bisher indifferenten oder einzelgängerischen
Gruppen der Unterdrückten erfaßt . Sie hatten keinen Anlaß ,

sich einer der beiden bankrotten Parteien anzuschließen , aber

sie haben allen Anlaß , sich einer neuen Einheitsaktion gegen
Hitler anzuschließen . Die bisherigen SPD . - und KPD . - Grup¬

pen haben sich in ihren Unterständen eingebaut , sie können

nur gelegentlich aus ihnen feuern . In der Einheitsaktion

ginven sie zur Offensive vor , die alle Bundesgenossen mobili¬

sierte . Diese Schau bereitete aber , mit neuen Erfahrungen
und mit dem Ideengut beider Gruppen gerüstet , die neue

Erkenntnis , die neue sozialistische Zielvorstellung vor .
Die bisherigen Gruppen haben nur erhalten , die neue Ein¬

heitsfront könnte und müßte gesta ' en . Sie müßte die ticue

Idee , den neuen Plan , das neue Programm des Sozialismus

gestalten . Bisher waren die Gruppen eingespannt in die alten

Formationen , und damit , aus dem Gesetz der Erhaltung und

der Trägheit in die alten Mentalitäten . Die neue Einheits¬

front würde beide Gruppen zwingen , eine Einheit auch in

der revolutionären Schau des Heute und des Morgen zu fin¬

den . Diese Schau bereitete aber , mit neuen Erfahrungen und

mit dem Ideengut beider Gruppen gerüstet , die neue Er¬

kenntnis , die neue sozialistische Zielvorstellung vor . Beide

Gruppen sind innerlich schon zu sehr losgelöst von den \ or -

Stellung ihrer Parteizentralen , auch wo sie noch ständig von
ihnen gespeist werden . Würden jene äußerlichen Organisa¬
tionsklammern gelockert , so würde zugleich die festgefahrene
revolutionäre Idee befreit und wieder in den Strom revolu¬

tionären Lebens getrieben , der nach vorne geht .

Denn jener geistige Fortschritt würde erzwungen vom poli¬
tischen Fortschritt der illegalen Einheitsarbeit . Streiks . Unzu¬

friedenheitsaktionen . selbst Zettclklebcn und . . Auflockerungs¬
diskussionen " würden an Schlagkraft gewaltig gewinnen ,
wenn sie in gemeinsamer Front , mit gemeinsamen Parolen ,
auf gemeinsame Erfahrungen hin , durchgeführt würden . Und

jeder Erfolg wäre eine Stufe zum nächsten Erfolg .

Jene Einheitsfront muß sich von unten bilden . In Lüttich
haben die Delegierten der illegalen deutschen SAJ . dem Ein¬

heitsfrontvorschlag der kommunistischen Jugendgenossen zu¬

gestimmt . Als Herr Ollenhauer , Mitglied des Prager Partei¬
vorstands . sein Veto einlegen wollte , verließ die gesamte
deutsche Gruppe das Sitzungszimmer . Die Einheitsfront wird
tatsächlich das Lehrstück der jungen sozialistischen Genera¬
tion sein . Sie ist unbelastet von zwanzigjähriger, . Parteitaktik
und Strategie , aber sie bat den entschiedenen Willen zum

Sieg . Sie hat sich bereit erklärt . Opfer für ihre Sache zu brin¬

gen . Sie kann verlangen , daß jene Opfer in der zweckdien¬
lichsten Weise eingesetzt werden . Sie kann verlangen , daß
Führer , die sieh selbst in etwas weniger selbstsicheren Tagen
„ nur als Treuhänder " bezeichnet haben , nichts in den Weg
legen , was ihren Marsch aufhalten und hemmen könnte .

Die deutsche Ju » end , vom Regime geistig geknebelt , zur

Zwangsarbeit verurteilt , wird zur Vorkämpferin der unter¬
drückten Klassen , denn sie selbst ist die jüngste unterdrückte
Klasse des Nationalsozialismus . Ihr Weg beginnt mit der Ein¬
heitsaktion .

zentrationslagern eingesperrten Hitlergegner zu studieren .
Wir hatten nämlich bei der ersten Besprechung den Wunsch

geäußert , uns auch über die Lage der in den Konzentrations -

lägern eingesperrten Antifaschisten zu vergewissern . Wir

seien nun in der Lage , erklärte uns der Beamte , festzustellen ,
wie es denen in Deutschland ergehe , die es wagten , das

nationalsozialistische Aufbauwerk zu stören .
Wir waren nicht wenig erstaunt , vor allem über die roh »

und heftige Sprache , die man mit uns führte . Wir wurden

jetzt ins Gefängnis gebracht und zusammen — wir waren
neun Personen — in eine Zelle gesperrt . Inzwischen war der
Führer unserer Delegation über unser Ausbleiben beun¬

ruhigt und setzte sich mit dem französischen Konsul in Ver¬

bindung , der über unser Schicksal noch nichts wußte . Als
der Leiter der Delegation nach der Rückkehr ins Hotel noch
einmal Feststellungen über unser Ausbleiben treffen wollte ,
wurde er auch verhaftet .

Nachts , ungefähr gegen Mitternacht , hörten wir in der
Zelle einen grauenhaften Schrei , der aus dem Gang drang
und so furchtbar war . daß keiner von uns mehr schlafen
konnte . Ein Mensch , der so schrie , mußte maßlos mißhan¬
delt worden sein . Es klang wie ein Todesschrei . Ich werde
diesen Schrei mein ganzes Leben lang nicht vergessen , so
gräßlich klang er . Es wurde sofort wieder still und wir
hörten keinen Laut mehr . Wir blieben wach . Wir hörten
lediglich einige Klopfzeichen , die offenbar aus der Nach¬
barzelle kamen und die wir nicht verstanden .

Morgens gab man uns etwas wässerigen Kaffee und ein
Stück Brot . Wir waren sehr hungrig , da wir seit dem Nach¬
mittag des vorigen Tages nichts gegessen hatten . Dann
führte man im » unter eine eiskalte Du « che und brachte uns
dann auf die Polizeiwache . Hier erklärte man uns , man
werde uns unverzüglich an die Grenzen bringen , uns aus¬
weisen . Unser Geld , das man uns abgenommen hatte , be¬
kamen wir nicht zurück .

Auf dem Bahnhof in Berlin hatte ich poch Gelegenheit ,
mich mit einem deutschen Industriellen , der fließend fran¬
zösisch sprach , zu unterhalten . Ich fragte ihn , was er von
der hitlerbegeisterten Jugend in Deutschland halte . Gerade
die Haltung der Jugend in Deutschland war für mich sehr
interessant . Ich hatte den Eindruck , man sehe in Hitler
einen „ Gott der Schönheit und Kraft " , dem man dienen
müsse . Gerade deshalb war die Antwort dieses Deut - ch - n
für mich sehr aufschlußreich . Er sagte wörtlich : „ Sie sind
wie eine Ochsenherde , die man auf die Straße getrieben hat .

Jetzt gehen sie den Weg weiter , auch ohne daß man sie
führt, "



Pariser Berichte
Entführt — von der eigenen lodiler !

Kindesentfiihrungen sind nichts seltenes . Man denke mir
Sn den schrecklichen Raul ) des kleinen Sohnes des berühmten
Fliegers Lindbergh , dessen Entführer man soeben in Neu -
york in der 35jährigen Deutschen Richard Hauptmann ver¬
haftet hat .

Daß aber eine Tochter ihren Vater entführt , dürfte schon
nicht mehr zu den alltäglichen Gesehehen gehören . Dieser
einer Kinoszene würdige Fall ereignete sich soeben in der
kleinen Stadt Mans . Der 89jährige Rentier Louis Michel
hatte sieh nach glücklich bestandener Operation in Beglei¬
tung seiner 48jährigen Hausangestellten , Frau Maria Gen¬
netais zu seinem Anwalt begeben , um mit diesem verschie¬
dene geschäftliche Angelegenheiten zu erledigen . Als er das
Haus des Anwalts wieder verließ , wurde er von drei Män¬
nern überfallen , die den Greis auf Befehl einer Frau in ein
vor dem Hause wartendes Automobil schleppten . Die Hilfe¬
rufe der Hausangestellten verhallten ungehört , und es blieb
dieser nichts übrig , als , nachdem das Auto sich in schnellem
Tempo entfernt hatte , die Polizei zu benachrichtigen . Die
Entführerin des mehr als Achtzigjährigen ist die eigene
Tochter , Fräulein Michel , die mit ihrem Vater verfeindet
war .

Herr Michel besitzt in Mans ein Haus , dessen Mieten er
seiner Tochter zur Verfügung gestellt hatte . Sie sollte von
dem Ertrag außer ihrem Lebensunterhalt die Unterhalts¬
kosten für das Haus bezahlen . Sie aber bezahlte nichts , son¬
dern verbrauchte das ganze Geld für sieh . Daher ordnete der
alte Herr an , daß sie keine Mieten mehr kassieren dürfe .
Die Folge davon waren heftige Szenen zwischen Vater und
Tochter , und die weitere Folge dürfte die Entführung des
alten Vaters sein . Das Auto , in dem der Greis entführt
wurde , trägt die Nummer 2295 Rg oder RB 1. Es konnte
noch nicht festgestellt werden , wer der Besitzer des Wagens
ist , auch weiß man noch nicht , wer die drei Männer sind , die
sich an dem Handstreich beteiligten . Ebenso wenig konnte
bisher ermittelt werden , wohin sich die Entführerin mit
ihrem Opfer gewandt hat .

Der Bodt als Gärtner
Nun hat auch Lille seine Skandalaffäre . Mittwoch nach¬

mittag kam wie gewöhnlich der Pariser Zug in Lille an , aber
die Bewillkommung der Reisenden war etwas ungewöhnlich .
Einer der Waggons wurde in schärfster Weise , ehe die Rei¬
senden aussteigen konnten , von der Polizei abgesperrt . Sechs
der Reisenden fühlten sich in ihrer Haut nicht behaglich ,
denn ihnen galt diese überraschende Maßnahme . Einer von
ihnen war ' ein ziemlieh umfangreiches Paket durch das

Wagenfenster auf den anderen Schienenstrang . Aber auch
diese Ueberrasdiung schien im Programm der Polizei vor¬

gesehen , denn ein auf diesem Schienenstrang postierter Be¬
amter nahm das Paket in Empfang . Es enthielt für 200 000
bis 300 000 Frauken falsche Stempelmarken . Von den sechs
Reisenden , denen dieser Empfang galt , versuchten zwei zu
entfliehen , aber auch die wurden sofort wieder gefangen und
mit ihren vier anderen Komplicen unter schärfster Be¬

deckung mit Handfesseln zur Polizeiwache zur ersten Ver¬

nehmung gebracht .

Was war geschehen ? Die Polizei mußte einen ihrer eigenen
Beamten als Verbrecher entlarven und festsetzen . Dieser , der

Inspektor Mariani war 1925 in den Verwaltungsdienst der
Polizei eingetreten und seit 1928 Polizeiinspektor in Lille .
Er führte dort ein ungewöhnlich luxuriöses Leben , das zu
seinen Eine Innen als Polizeiinspektor in keinem Verhältnis
stand . Er besaß eine Geliebte , für die er viel Geld ausgab
und ein eigenes Auto , er war ständiger Rennbahnbesucher ,

wo er mit Leidenschaft am Totalisator wettete . Man hatte

ihn schon lange im Verdacht , daß er einen Teil seiner großen
Gelclausgaben durch Erpressungen der Buchmacher von Lille

bestritt .

Inzwischen aber hatte man festgestellt , daß große Men¬

gen falscher Stempelmarken in Umlauf waren , und bald

glaubte man als deren Vertreiber den Inspektor Mariani an¬

sehen zu können , für den sieh so eine weitere , ungeheuer
große Einnahmequelle erschloß . Die Polizei forschte weiter .

Und als Mariani gegen seine bevorstehende Versetzung nach

Reims persönlich , wie er angab , Protest bei der Surete Na¬

tionale einlegen wollte und zu diesem Zwecke nach Paris fuhr

— in Wahrheit galt die Reise der Heranschaffung weiterer

falscher Stempelmarken , wie das von seiner Hand bei seiner

Verhaftung aus dem Zuge geschleuderte Paket beweist —,
da beschloß die Polizei zuzugreifen und den Uebeltäter und

seine Komplicen zu verhaften . Die ganze Skandalaffäre

scheint sich nicht auf Lille allein zu beschränken , sondern

es dürften in sie noch weitere Kreise in Paris und anderen

Orten Frankreichs verwickelt sein .

Entmenschte Eltern
Die . . Deutsche Freiheit " hat schon oft von jenen unglück¬

lichen kleinen Wesen , von jenen Kindern berichtet , die von

ihren eigenen Eltern und den Erziehungsberechtigten in

rohester Weise mißhandelt und gequält werden . Tier¬

quälerei wird mit Recht sehr streng bestraft . Aber wenn ein

Hund , der irgendeine Unart begangen hat , mit der Leine auf

offener Straße gezüchtigt wird , oder wenn Jemand sich die

Belästigungen durch einen fremden Hund in öffentlichen Ver¬
kehrsmitteln oder auf der Straße verbittet , so kann man
sieher sein , daß sich das Publikum , das solchen Szenen bei¬

wohnt , sehr darüber aufregt und das Tier unter allen Um¬
ständen schützt . Dasselbe Publikum aber läßt es zu , daß Kin¬
der jahrelang gequält und gemartert werden , ohne daß

irgend jemand wagt , zum Schutze dieser Kinder etwas zu
unternehmen .

Diese Tatsache hat sich erst kürzlich wieder in Paris im
La Chapelle - Viertel herausgestellt , wo der Polizeikommissar
des Stadtteils durch zwei anonyme Briefe Kenntnis von den

unsagbaren Leiden der drei Kinder des Eisenarbeiters Gaston
Darnis erhielt , die in einem Zimmerchen eines kleinen Hotels

eingesperrt seien . Die Polizei ging der anonymen Anzeige
nach , und fand die kleine zehnjährige Jacqueline ebenso wie
ihre acht - und siebenjährigen Brüder Rene und Gaston in
einem bejammernswerten Zustande . Die Körper der Kinder
waren mit Striemen und blutunterlaufenen Flecken be¬
deckt , die beiden Knaben hatten zerbrochene Nasen¬
beine und das kleine Mädchen ein stark geschwollenes und
von Blut unterlaufenes Auge . Alle drei Kinder , die in ei . . ^ m

außergewöhnlich ernsten Zustand körperlicher und seelischer
Verkommenheit waren , wurden der Kinderhilfe anvertraut .

Die unnatürlichen Eltern zeigten weder Reue noch Mitleid ,
und die Nachbarschaft hatte Jahre lang den Mißhandlungen
zugeschen und keine Hand gegen das entmenschte Paar
erhoben aus Furcht vor den Rohheiten des Eisenarbeiters .

Der zweite Fall von Kindesmißhandlung ist noch grausiger
als der geschilderte . Er spielt in Aprille . Hier aber waren
die Nachbarn beherzter und machten dem entsetzlichen Trei¬
ben einer offenbar sadistischen Mutter schnell ein Ende . Die

zweiundzwanzigjährige Bäuerin Allusse liebte es , ihre drei
Jahre alte Tochter Simone , wie sie den Polizeibeamten zynisch
gestand , in grausamster Weise zu mißhandeln und ihr das
Gesicht mit Exkrementen voll zu schmieren . Dann schlug sie
das Kind in unvorstellbarer Art . Das Gesicht des kleinen
Mädchens ist hochgeschwollen , und der ganze kleine Körper
zeigt braune Flecken und Verwundungen , die von den grau¬
samsten Schlägen herrühren . Diese widernatürliche Mutter

begnügte sich aber nicht mit Mißhandlungen . Oft tauchte
sie das Kind in eiskaltes Wasser oder hielt den Kopf des
Kindes unter Wasser und versuchte es zu ertränken . Auch

sperrte sie das Kind mit einer Zuchtsau zusammen in einen
Stall , in der Hoffnung , daß es von der Sau aufgefressen
würde . Die Beamten waren derart empört über die Erzäh¬

lung der Frau , die in all diesen Scheußlichkeiten eine Be¬

friedigung ihrer Leidenschaften fand , daß sie die Megäre
sofort verhafteten . Das Kindchen , das in einem bejammerns¬
werten Zustande ist , wurde der Kinderhilfe zugeführt .

RiaiCP KASTEN

Katholische Leserin . Ter von Ihnen eingesandten Notiz and der

früher katholischen «aarbrückcr „ LondcSzeitung " entnehmen wir :
„ Neuerdings werden genauere Angaben bekannt Über die Ber -

nichtnng kirchlicher Gebäude und Kunstwerke durch die marxistischen
Glaubcnsfcinde in « panien . Tie Zahl der Kirchen und Klöster ,
die dort durch Brandstiftung und Tnnamit zerstört wurden , betrug
im Jahre lügt : 55, im Aalire 19S2: 51, im Jahre 191: 1: 50. Tiesrs
Zerstörungswerk des Marxisniiis in einem katholischen Lande bc-
leuchtet in recht bemerkenswerter Weise die ebenso naiven wie
ergebnislosen Anstrengungen , die derselbe Marxismus gegen »
wärtig im Taargcbiel macht , um in der Nolle eines Hüters
der Kultur und religiösen Freiheit glaubwürdig zu erscheinen . "

Was wir dazu sagen ? I. wissen wir nicht , ob die Angaben stiui -
men , 2. wird kein Beweis dafür erbracht , daß die Zerstörungen
dem „ Marxismus " zur Last fallen , denn solche Zeitungen pflegen
es nach der Negel zu halten : Was man nicht definieren kann , daS
sieht man als Marxismus an , Z. beabsichtigt das Zaargebiet nicht ,
sich an Tpanien anzuschließen , 4. würde das Blatt in große Ber -
legenhcü kommen , wenn es nachweisen sollte , wo und wann je -
mals unter dem „ Marxismus " in Teutschland auch nur eine ein -
zige der blutigen Untaten und Schändungen gegen den Katholi -
ziSinuS vorgekommen ist , die sich unter Hitler tausendfach ereignet
haben und nach ereignen . TaS Blatt ist eben nicht katholisch . (5*s ist
eine Wetterfahne und kein GlaubcnSbanner .

„ Aus dem Gau . " Ihr sendet uns folgende Notiz au « der saarlän -
dischcn „ Ternsche « Front " ein : „ Sine Frau auS Lothringen , die
jahrelang unserer Familie die Butter lieferte , klagte schon immer
über ihren im Jahre >918 erlebten Anschluß an Frankrcieb . Nun
kam es , daß ihr Tohn zum Militär einrücken mußte . Was sie mit
ihm erlebt hat , scheint der Vermutung recht zu geben , daß die
Lothringer als Soldaten zweiter Klage betrachtet werden . Ter
Sohn kam »ach einem kurzen Urlaub in die Garnison Metz zu -
rück . Eine Krankheit plagte ihn , so daß er zum Dienst untauglich
war . Man zwang ihn trotzdem dazu . Bei Ausübung des Tienstes
mußte er ins Wasser gehen . Er ging unter und man barg ihn ,
nachdem sich nun nicht mehr verkennen ließ , daß er wirklich krank
war , n » d schickte ihn in « Hospital . "

Tie arme Buttersrau ! TaS klingt ja beinahe wie eine Geschichte
aus einem deutschen Konzentrationslager . Nur mit dem Unter -
schied, - daß man dort den „ Staatsseind " hätte ertrinken lasten , um
sich die Kosten und die Mühe einer Krankenhausbehandlung zu
ersparen .

An mehrere Wie die Aeropretz meldet , sind außer dem früheren
soualdemokratischen Abgeordneten Künstler u. a. aus dem Kon¬
zentrationslager entlasten worden der Schriftsteller Klaus Reu -
krantz und der Kommunist Tberdörstcr . Nicht amnestiert wurden
der ehemalige sozialdemokratische Lberpräsident von Schlesien , ? ü -
bemann , der bekannte Pazifist Küster , der Rechtsanwalt Litten und
die kommunistischen ehemaligen Abgeordneten Ttoecker , Albert
Kuntz und Geschke .

KeuerVorwarts
Sozialdemokratisches Wochenblatt

Oer „ . erue vorwärts " ist das über Deutschland

am besten informierte Wochenblatt und infolge

feiner Stellung als ?entralorgan der Deutschen

Sozialdemokratie von besonderer Bedeutung . <Fr

berichtet wahrheitsgemäß und kämpft gegen Bar¬

barei und Faschismus

Cr erscheint feit ? uni 1933 in Karlsbad , wird in

/rankreich in Zeitungskiosken , Bahnhofs - und

Untergrundbahnbuchhandlungen verkaust .
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Das rote Sdiweden
Stimmenzahlen des sozialdemokratischen Sieges

Nun liegen auch die Berichte über die am vergangenen

Sonntag in Schweden bei den Landtagswahlen von den ein -

zelnen Parteien erzielten Stimmzahlen vor :

Sozialdemokraten . 682ODO ( + 108 000 )

Bauernpartei 270 ( 100 ( + 51 000 )

Konservative 372 <100 ( — 1 c ODO)

Bolkspartei 207 000 ( — 0 000 )

Linkssozialisten 58 000 ( + 23 000 )

Moskau - Kommunisten . . 42 000 ( + 24 000 )

Nationalsozialisten . . . . 8000

Zum Vergleich wurde die Stimmenzahl bei den letzten

Landtagöwahlcn im Jahre 1030 genommen .

Der Stimmengewinn der Sozialdemokraten ist noch größer

als der bei den Reichstagswahlen im Jahre 1932 , die die

sozialdemokratische Regierung in den Sattel hoben . Ter

sozialdemokratische Stimmenanteil aus dem stachen

Lande hat diesmal 41 . 5 Prozent betragen , während der

Ttimmenantcil m i t den großen Städten im Jahre 1032

41,7 Prozent war . Wenn man in Rechnung stellt , daß es in

den großen Städten wie Göteborg , Norköpping , Helsingborg ,

Stockholm n. a. große sozialdemokratische Mehrheiten gibt ,

tritt der Vormarsch der Sozialdemokraten ans dem flachen

Land erst richtig in Erscheinung . Da die Provinziallandtage

und die Gemeindcräte die Abgeordneten der Ersten Kammer

mahlen , werden die sonntciaiflen Wahlen ftum lltgcbnid

haben , daß in Zukunft die Sozialdemokraten in der Ersten

Kammer von 150 Sitzen nickit weniger als 71 einnehmen

werden . Sie haben in 8 von den 24 Provinziallandtage » die

absolute Mehrheit .

Nervosität in Spanien
Ernste revolutionäre Vorbereitungen oder ein

spanischer „ Reichstagsbrand "
Madrid , 22 . Sept . Tie Polizei hat — nach amtlichen Be -

richten — in den letzten Tagen die Beschlagnahme g e -

hei m er Waffen lagcr im ganzen Lande fortgesetzt und

vor altem in Madrid einige erfolgreiche Aktionen durchge -

fuhrt , die erkennen lassen , daß es sich in der Tat um recht

umfangreiche revolutionäre Borbereitnn -

gen handelt , an denen offenbar außer den Sozialisten

und K o m m u niste n auch Kreise der r c p u b l i k a n i -

scheu Studentenschaft beteiligt sind . Zwar fördern die

Durchsuchungen auch gelegentlich Wasfenbestände im Besitz

von Monarchisten zu Tage , doch scheinen die Behörden

das Hauptgewicht aus die Aufdeckung der linksrevolutionären

Umtriebe zu legen , da die Gefahr von dieser Seite zwcisel -

los als die entschieden größere angesehen wird .

Bon Stunde zu Stunde steigt die Nervosität . Tie Gerüchte

von einem unmittelbar bevorstehenden Umsturzversuch und

der Errichtung einer Militärdiktatur behaupten sich

hartnäckig und finden ihre Nahrung in der offiziell nicht be -

ftrittencn Tatsache , daß Generäle heimliche Ber -

s a m m l u n g e n abhalten . Ter Minister des Innern er -

klärt , es bestehe kein Grund , siir die Sicherheit des Staates

zu fürchten . Tie Regierung halte alle Fäden in der Hand

und sei allen Eventualitäten gewachsen .

Ter verschärfte Ausnahmezustand ist bisher nicht verhängt

worden . Seine Verhängung würde nach der Verfapung die

Einberufung des Cortes innerhalb von ackit Tagen erfordern .

Man glaubt auch , von einem solchen Schritt absehen zu kön -

neu , da der Zusammentritt des Parlaments ohnedies am 1.

Oktober erfolgt . Tie rechtsstehende Presse fordert jedoch seine

sofort ' ge Einberufung , damit die Verhaftung der -

jenigen Abgeordneten , die unter dem Verdacht

stehen , an den Vorbereitungen zu einer Erhebung beteiligt

zu sein sowie möglichst auch das Verbot der Sozialistischen

Partei ausgesprochen werden könne .

Innerdeutsche Vöiherwanderung
Wieder 200 000

Bielefeld , 22. Sept . Zum Reichserntedanksest am Bückeberg
hat die Reichsbahn rund 200 000 Teilnehmer hin -
und zurllckzubcfördern . Neben den Rcgclzügen , zahlreichen
Vor - und Nachzügen sind für die Beförderung 174 Sonder -

züge vorgesehen .
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